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die Ausgabe Nununer 6 liegt nun vor Ihnen. Die viel­
fältig~n Probleme einP.s h~lbP.n Jahres wieder mal ge­
schafft . 

Die vielen thderwärtigkeiten, Angriffe von den ver­
schiedensten Seiten. Wart~n auf zugesicherte Beiträ­
ge . Hoffen auf ausreichende finanzielle Hilfe durch 
unsere Leser. Es hat bisher geklappt. 

Im }1oment brauchen wir dringend ein neue Heftma­
schine . Kostenpunkt f.ast 1000.--DM. Wir können nur auf 
Ihr Verständnis und Ihre Hilfe warten. Ungeheftet den 
liehtblick versenden, würde für uns bedeuten, erheblich 
mehr Porto. Das scheidet aus Finanziell für uns nicht 
machbar . Deshalb die ganz eindringliche Bitte an unse­
re Leser, denken Sie an die Spende, wir brauchen sie 
im Moment ganz dringend. 

Nun aber zu diesem Heft. Der Kommentar des Monats 
befaßt sich diesmal mit dem Demans trationsrecht . Nicht 
unbedingt ein Thema für eine Gefangenenzeitung. In 
diesem Falle erschien es uns jedoch angebracht auch 
hierzu Stellung zu beziehen. 

PeggyParnass, vielen unseren Lesern bekannt, stellte 
uns wieder einen Aufsatz zur Verfügung. "Hilfe Poli­
zei". Er ist recht interessant und kritisch. Aber le­
sen Sie selbst. 

Für die meisten unserer Mitgefangenen stellt sich 
während der Haft und kurz vor der Entlassung die Fra­
ge nach den angewachsenen Schulden. DieserFrage gehen 
wir auch in diesem Heft nach und zeigen dabei die }1ög­
lichkeit auf. die für Berliner Inhaftierte besteht. 

Die Berliner Anstaltsbeitäte wandten sich wieder 
einmal kricisch an die Öffentlichkeit. Eine Aufgabe 
die ihnen auferlegt ist. Sie sollen sowohl drinnen to,Tie 
draußen die kritische Öffentlicltkeir: für und im Voll­
zug verkörpern. Schon aus diesem Grunde bringen wi r 
gerne den r echt interessanten Beitrag der vom Senat 
berufenen Beiräte. Begrüßenst..rert wäre natürlich, wenn 
die Beiräte endlich dazu übergingen und der interes­
sierten Öffentlichkeit mit steter Regelmäßigkeit Be­
richte und Erfahrungswerte überliefern würden. Nur so 
kann Verständnis und damit eine Änderung im Strafvoll­
zug erreicht werden. Auch wenn immer wieder Beiräte 
verlauten lassen. daß sie resigniert haben, daß ihnen 
zwar zugehört wird, aber mehr nicht. Dann sollen sie 
doch der Öffentlichkeit mitteilen, in steter Regelmä­
ßigkeit . daß sie zuAlibifunktionen degradiert werden. 
Kaum vorstellbar, daß sie dann noch immer nicht ent­
sprechend gewürdigt werden. 

Wir warten gespannt auf die Resonanz dieses Heftes . 
Schreiben Sie uns, kritisieren Sie und regen Sie an 
und vergessen Sie bitte nicht diebeiliegende Zahlkar­
te zu benutzen. 

In diesem Sinne 
Ihre 
Redaktionsgemeinschaft 
' der lichtblick' 
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Lieber Leser, 

Mitgefangenen 
entschuldigen. 
leider nicht 

unsere türkischen 
möchten sich bei Ihnen 
Es ist ihnen diesmal 
gelungen einen eigenen 
liefern . 

Beitrag ZU 

In der nächsten Ausgabe werden wir 
ihnen dafür zwei Seiten zur Verfügung 
stellen. 

-red-

Sevgili okular1m1z, 

Dergimizin Gelecek Say1s1nda yaz1m1z 
iki Sayfa ~1kcakt1r . 

Bu nedenle dergimizin bu Say1s1nda 
Tür~e yaz1m1z ~1kam1yakat1r. 
Sizler den özür d i ler, Sayg1lar1m1Zl 
SunarJ Z. 

Sevgilerimizle. 

EINE'BITTE AN DI E EXTERNEN LESER : 
I 

Das Br~efamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehörigen undmit Insassen der 
JVA Tegel im Briefwechsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift. auch die Angabe der 
Teilanstalt., in der der jeweilige In­
sasse inhaftiert ist, zu vermerken! · 
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IIIIN 
Der Ruf nach einer Re­

form des Demans trations­
strafrecht::; wird unme.r 
lauter, seitdem kaum 
ein Tag vergeht , an dem 
keine ge~oJal tsamen Ausein­
andersetzungen zwischen 
Polizei und Demonst:rante'1 
gemeldet werden . Millio­
nen::;chäden durch einge­
schmissene Fensterschei­
ben, verbrannte Autos und 
die erheblichen Personen­
schäden auf beiden Seiten 
haben ihre alarmierende 
Wirkung nicht verfehlt, 
jedenfalls nicht in Ber­
lin , wie die Wahlen am 10. 
Mai gezeigt haben . 

AI armiert \oJUrde die Be­
vHlkerung aber weniger im 
Sinne der Ge\valttäter, 
sondern eher im Sinne der 
VPrfechter eines harten 
law - and - order - Systems. 
Der Schuß ging nach hinten 
los. Triumphieren kann am 
Endedie Par tei . die schon 
lange für ein v<"rschärftes 
Demonstrationsstrafrecht 
eintritt . 

Heimlich und unter­
sdnoJe 11 i g so 11 mit dem Be­
griff "Demonstrations­
$ trafrecht" Stimmung dafür 
gemacht \oJerden . daß Demon­
strieren schon etwas an 
sich Strafl.rurdiges sei, 
zumindest aber , daß das 
Recht auf Demonstratio­
nen beschnitten werden 
müsse . 

Ist denn unsere Sicher­
heit . ist de r Sch1.1tz 110-
seres Eigentums durch das 
bestehende Demanstrat ions­
recht denn wirklich ge­
fährdet? Davon kann keine 
Rede sein . Gewal ttät igkei­
ten wie Brandschatzen, 
Plündern und SteinwUrfe 
sind keinesfalls durch das 
geltende Recht gefährdet . 

Im Gegente"il . Es be­
droht diejenigen mit Stra­
fe. die sich an Gewalttä­
tigkeiten beteiligen . sei 
es aktiv du rch eigene Tät­
lichkeiten . se i es passiv 
durch Dulden oder BegUn-
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stigen, oder sei es durch 
Aufhetzen zu eben solchen 
Taten. Wem dieses Recht 
nicht genügt, der v1ill of­
fenba.r zu dem alten Rechts­
zustand zurückkehren, von 
dem wir hofften, daß er 
ein für allemal der Ver­
gangenheit angehört. Denn 
noch vor einigen Jahren 
war schon jede Beteiligung 
an einer "Zusammenrottung" 
strafbar, sofern es dabei 
zu Ge\·lal ttaten kam, ob be­
teiligt oder nur ahnungs­
los hineingeschliddert. 
Die Ursache für eine sol­
che Rechtsauffassung lag 
in dem tief in der Obrig­
keit venoJurze 1 ten Mißtrau­
en gegen jede Menschenan­
sammlung schlechthin. Ei­
ne solche Auffassung ist 
nicht vereinbar mit dem 
vom Grundgesetz garan­
tierten Schutze des Ver­
sammlungsrechts. Sie geht 

Rlllll~l~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~lllll!l 
~~~:~er:~~t vonge~:~ 
de nur einen Stein­
wurf weit -- --Ilona Bodden. 

!11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

davon aus, daß die Masse 
etwas anderes sei als die 
Summe ihrer Teile ist, 
schreibt ihr eine Eigen­
gesetzlichkeit zu. eine 
eigene Dynamik, \oJie sie 
Naturgewalten eignet. 

Gewiß, man wäre blind, 
wollte man verkennen, daß 
im Schutze der Masse Ge­
\oJal ttaten begünstigt wer­
den, von Teilen der Masse 
auch geduldet und gedeckt . 

Aber brauchen wir des­
halb e1n verschärftes 
Demonstr~tionsstrafrecht? 
Keineswegs. Denn lver die 
Begehung von Gewalttaten 
bei einer Massendemans tra­
tionoder -versamml ung er­
k~nnt und si~h nicht ent-
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fernt, sondern sich durch 
seine Amvesenhei t begün­
stigt, macht sich auch 
nach dem bestehenden Recht 
der Beihilfe zum Land­
friedensbruch strafbar. 

Eineweitgehende Straf­
barkeit würde bei den heu­
te nicht seltenen Massen­
demonstrationen von Zig­
tausenden derart viele De­
monstranten kriminalisie­
ren, daß ihre Strafver­
folgung schon an den feh­
lenden organisatorjschen 
Voraussetzungen scheitern 
müßte, mal vorausgesetzt. 
daß die technischen Mit­
tel der Verfolgungsorgane 
überhaupt ausreichten, ih­
rer habhaft zu werden, sie 
zu identifizieren. \Vürde 
sich die Verfolgung aber 
nur exemplarisch auf ein­
zelne Beteiligte beschrän­
ken, käme ein solches Vor­
gehen der Verletzung ei­
nes höheren Rechtsgutes 
gleich, der Gleichheit vor 
dem Gesetz, dem Prinzip 
der Gerechtigkeit schlecht­
hin. 

Sollen nun die Gewalt­
täter bei Demonstrationen 
alle straffrei bleiben? 
Natürlich nicht! Aber 
Strafgesetzgebung und 
Strafverfolgung sollten 
sich auf die Strafbarkeit 
der ohnehin schon vom gel­
tenden Recht mit Strafe 
bedrohten Verhaltensweisen 
beschränken. Einer Ver­
schärfung des bestehenden 
Rechts bedarf es nicht. 

Auch ein 11Vermummungs­
verbot" , das neuerdings 
von denselben politischen 
Kräften gefordert wird, 
die sich flir eine Ver­
schärfung des Demonstra­
tionsstrafrechts stark ma­
chen, kann nicht akzeptiert 
~."erden, solange sich die 
Polizei jeden Versuch wi­
dersetzt, die Forderung 
nach jederzejti?,er Iden­
tifizierbarkeit auch für 
sich selber gelten zu las­
sen . Dies hat sie bisher 



immer abgelehnt' aucn \-lenn 
es nur um das offene Tragen 
von Namensschildern ging. 
Neuerdings begnügt sich 
die Polizei in Berlin 
nicht mal mehr mit passi­
vem Identifikationsboykott 
(~. Pres~es~iegel in die­
ser Ausgabe) . sondern 
fängt bereits an, ihre Er­
kennbarkeit aktiv durch 
Vermummung zu verhindern . 
Und wenn die Polizei ih­
ren Mummenschanz mit Sor-
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ge vor Repressalien im 
Falle des Erkanntwerd~ns 
rechtfertigt, dann sollte 
sie auch mal darüber Nach­
denken, wie heutzutage 
noch harmlose , friedfer­
tige, gese tzes treue Demon­
strationsteiJnehmer vor 
Repressalien durch einen 
Staat geschützt sind, des­
sen Obrigkeit seine tech­
nische Macht mißbraucht, 
um jedwede politische Le­
bensäußerung seine r Bür-
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ger im Fotoarch iv oder 
Computer festzuhalten. Es 
muß noch einmal \.Jiederhol t ' 
werden : Ein verschärftes 
Demonstrationsstrafrecht 
brauchen wir nicht. Was 
wir brauchen, ist eher ei­
ne bessere demokratische 
Kontrolle über die Obrig­
keit . Her das nicht glaubt, 
kann es an vielen Stellen 
dieses Blattes nachlesen. 

- elbe -

I • POil III 
VON PEGGY PARNASS 

Die blonde Schauspiele­
r in Renate Biel sah ich 
als Polly in der Drei - Gro­
schen-Oper in Oberhausen. 
Später am Thalia-Theater 
in Harnburg. Im Sommer 19 7 3 
las ich, daß ihr, die zu­
fällig während einer De­
monstration gegen die 
Fahrpreiserhöhung am Ham- . 
burger Hauptbahnhof vor­
beikam, vonPolizisten mit 
einem Gummiknüppeldas Na­
senbein zertrümmert wurde. 
Sie hatte einem schmäch­
tigen Jungen helfen wol­
len, der zusammengeschla­
gen wurde . 

So wie die Dinge inzwi­
sehen hierzulande wieder 
sind, darf. es keinen wun­
dern, daß nicht die knüp­
pelnden Polizisten, son­
dern Renate unentschädigt 
vor Gericht landete. Daß 
sie vor Schmerzen schrie 
und sich wehrte, br achte 

sie wegen Widerstandes und 
V?rsuchter Gefangenenbe­
freiung vor den Kadi. Ihr 
Prozeß ist, da der Polizei­
Kronzeuge krank liegt, 
erstmal vertagt . 

Daher riet sie mir, in 
einen anderen Prozeß glei­
eher Güte zu gehen. Gleich 
morgen . Man muß wissen: 
Prozesse gegen Demonstran.:.. 
ten laufen zurZeit um die 
Wette. Man erfährt's nur 
nicht . Auch dieser Prozeß 
war nicht auf der Justiz­
presseliste aufgeführt . 

Am 13.1 . 1975 in aller· 
Herrgottsfrühe r ein ins 
Strafjustizgebäude. Eine 
bewachte Festung . Man wird 
gefilzt. Man wird abgeta­
stet. Mangrüßt . Man macht 
sich lieb Kind. Makaber. 
Scherzt dumm über die Waf­
fen, die die Jungs vor 
sich auf dem Tisch liegen 
haben. Vor lauter Freude, 
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daß man keinen auf den 
Kopf kriegt. Daß nicht auf 
einen angelegt, sondern 
daß man -man kennt sich 
ja inzwischen angelä­
chelt wird . Denkt: Den 
Armen ist es sicher pein­
lich, einen so blöden 
Dienst zu tun. Rein in den 
Saal 192, der so klein ist, 
daß nur ein Bruchteil der 
Interessierten 
Dafür herrscht 

reinpaßt. 
auf der 

Pressebank durchaus kein 
Gedränge. Ich bin dort 
ganz allein . Froh wie im­
mer, schon wieder mal 
nicht auf der Anklagebank 
Platz nehmen zu müssen. 

Der Angeklagte Gerd 
Strate, 25, der gerade im 
ersten Staatsexamensteht, 
und sein Anwalt Maeffert 
hatten um Aufschub gebe­
ten . DerVorsitzende Graue 
hält Strates ExamensstreB 
für nicht erwähnenswerter 
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als die vielen Anklage­
punkte: Hausfriedens­
bruch, rviderstand, Gefan­
genenbefreiung, Beleidi­
gung und Nötigung . Der 
Anwalt will Verfassungs­
beschwerde beim Bundes­
verfassungsgericht gegen 
die Ablehnung des Auf­
schubs einlegen . 

Schlimmer Junge, der 
Strate? Ach nein . Nur ei ­
ner von den wenigen, die 
sich nicht damit begnügen, 
den "HVV-Kummerkasten" in 
der 'Morgenpost' zu lesen, 
sondern aktiv werden, wenn 
sie unrecht wittern . Wäre 

er stumm, würde man ihn 
für einen besonders hüb­
schen und geschmackvoll 
gekleideten Bürgersohn 
halten . Doch e r ist alles 
andere als stumm. Zum 
Staatsanwalt Gammelin, der 
immer wieder in politi­
schen Prozessen auftaucht 
und mit den Jahren nach­
denklicher geworden zu 
sein scheint : "Klose saß 
damals, 1vo Sie jetzt sit­
zen . Für 2100 Mark . Jetzt 
kriegt er 100 000 Mark und 
sorgt dafür , daß das Eros­
Center ausreichend mit 
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Prostituierten gefüllt 
wird . Für die Spielbuden ­
platz GmbH . " 

Strate, dessen Monats ­
einkommen von ungefähr 
500 Mark sich aus Waisen­
renfe und Ausbildungsför­
derungsgesetz zusammen­
setzt, stell t Bezüge her . 
Zwischen Fahrpreiserhöhun­
gen und Unsummen, die aus ­
gegeben werden, um den 
Konsum anzuheben. Indem 
man Direktzugänge von den 
V-Bahnen zu den Großkauf­
häusern errichtet und ge­
legentlich sogar Kaufhäu­
ser wie Hüteauf die Bahn-

hofsdächer setzt . Er fin ­
det es absurd, daß er ge­
rade jetzt, da die Demon­
strationen endlich anfan­
gen, Erfolg zu haben, vor 
Gericht gestellt wird. 
Denn langsam werden auch 
andere Bürger wach, nach­
dem die erste 15prozentige 
Erhöhung von einer zweiten 
gefolgt wurde und diesen 
Sommer wohl eine dritte 
ins Haus steht . Eine Maß­
nahme , die sowieso nur 
Minderbemittelte trifft . 

Wie das alles funktio­
niert, ist für dit: meisten 
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von uns sowieso ein süßes 
Geheimnis . Schülerkarten 
sind z . B. nur dann verbil­
ligt, wenn sie für beacht­
liche Entfernungen gelten , 
z . B. wenn einer in ~len torf 
wohnt und in Pinneberg zur 
Schule geht . 

Er geht auf diemaßlose 
Verschwendung von Steuer­
geldern ein und beruft 
sich auf die interessanten 
Details im 'Stern': Bonns 
Spitzenpolitiker verursa­
chen mit ihren über 450 
Wagen über 15 Millionen 
DM Kosten im Jahr . Jeder 
Kilometer im Dienstwagen 

PEGGY PARNASS 
Gerichtsreporter in 

Schauspielerin 

Kolumnistin - ver­
faßte u.a. das Buch 

"PROZESSE 197(}-78" 
(erscheint nur bei 

''VERLAG 200111 
i n 

Hambu rg. ) 

kostet 2 Mark 40, sogar 
permanentes Taxifahren wä­
re billiger : 1 Mark 50 pro 
Kilometer. 

Wahnsinnsreisen in alle 
Nester und Großstädte der 
Welt von Beamten mit An­
hang werden auch. von uns 
getragen : Kölner Stadträte 
für 90 000 Mark nach Ha ­
waii. Hannovers Stadtchef 
Herbert Schmalstieg für 
10 000 Mark in den süd­
afrikanischen Ministaat 
Malawi, um höflicherweise 
einen Spendenscheck über 
15 000 Mark persönlich zu 



überreichen . Peter Schulz ' 
100 000 - Mark- Trip durch 
Südost-Asien mit mitfinan­
ziertem "Welt" - Redakteur 
als Hofberichterstatter 
US~v ., USW . 

Strate bekennt sich na ­
türlich noch immer voll 
zu dem, wofür er demon ­
striert hat : "Es trifft 
nicht jeden gleich . Es 
trifft nur die Werktäti­
gen . Und ich gehör e eben 
zu den Studenten , die be­
reit sind, nicht nur zu 
lamentieren . " 

Der Vorsitzende be­
ginnt , nervösmit den Fin­
gern zu t r ommeln . Dieser 
übergro8e, rosige Mensch, 
jung und glatt, ist die 
ganze Zeitkalt aggressiv . 
Spricht dauernd mit einem 
drohenden Unterton . 

Es kommt pausenlos zu 
Reibereien mit dem intel­
ligenten Verteidiger . 
Graue macht nicht einmal 
den Versuch , auf ihn ein­
zugehen . rveder , wenn es 
darum geht , den nächsten 
Termin festzulegen , noch 
sonst wann . Dafür verteilt 
er Verwar nungen wie ein 
Karnevalsprinz Karamellen . 
Er zieht sich pausenlos 
auf seine Rechte zurück 
und vergißt seine Pflich­
ten : " Ich kann bis zu ei ­
ner ~voche Ordnungsstrafe 
oder 2000 .\1ark verhängen . " 
seine Welt stimmt . 

Stra te empört sich über 
die Me t hoden , mit denen 
Polizisten aufgehetzt tver­
den . So aufgehetzt , daß 
sie ihr Bür gerkriegs- Spiel 
in den Bahnhöfen und auf 
den umliegenden Straßen 
für legitim halten . Abrie­
gelung der Bahnhöfe und 
Knüppel ~rei f 

Strate : "Ich sehe eine 
massive Beleitligung i n der 
Einstellung aller verfah­
ren , die ich gegen Poli ­
zeibeamte angestrengt ha­
be, und ich möchte s chl icht 
z ur ück wei s e n , daß . mir 
rechtliches Gehör gewährt 
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t·TUrde . " 
Da steht er nicht al­

lein . Meinem Kollegen vom 
'Stern ' , Benno Kroll, wur­
den auf der wache 14 von 
zwei Beamten die Arme auf 
dem Rücken festgehalten , 
während ein Dritter i hm 
unbehelligt ins Gesicht 
boxen konnte . Benno Kroll 
:vurde vor Gericht verdon­
nert . Nicht der Schläger. 

Was hat derStrate denn 
nun getan? Versucht , z u 
warnen . Versucht , zu hel ­
fen . Als er sah, daß sein 
Fr eund Karl - Heinz Förster, 
25 Jahre , Elektromechani ·· 
ker , von vier Polizisten 
zu Boden geknüppelt war, 
riefen er und andere Um­
stehende immer wieder : 
"Lassen Sie den Mann los ! 
Er ist unschuldig . Er ist 
krank . Er ist schr-ter ver­
·letzt." 

Als keiner der Beamten 
auf die Zurufe reagierte , 
packte Strate den fünften 
Polizisten am Arm, um auf 
sich aufmerksam zumachen . 
Das brachte auch ihm 
Schläqe ein . Polizeiober­
meister Egon Kürten , 35, 
ein hier freundlicher Rie­
se, sagt aus : "Ichdachte, 
er wollte nur die Menschen­
menge gegen uns aufhetz en . 
Es zahlt ja keiner ger n 
hohe Fahrpreise . Ich ließ 
den los, den ich umklam­
merte. Ich ~..;eiß nicht , wie 
er heißt . " 

Das ist es eben . Alles 
anonym. Immernur die Mas­
se "Gegner" , in die man 
t·lahllos , gedankenlos , ge­
wi ssenlos hineinschlagen 
kann . Weil aus dem Einsatz­
befehl hervorgeht, daß man 
es mit Verbrechern zu tun 
hat . 

Der freundliche Ries e : 
"Weil ichhier einwandfr ei 
ei nen tätlichen Angriff 
und versuchte Gefangenen­
befreiung feststellte . 
Die Schulung, die ich in 
Selbstver t eidigung gehabt 
habe, ist ni cht erheblich . 
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Ich kann nur einfaches Ab­
führen ." 

Zr-;ischenbemerkungen aus 
dem Publikum , zu Recht ge­
äußerte Empörung gegen die 
Verhandlungsführ ung, läßt 
Graue brüllen : "Raus ! Ab­
führ en !" und z u dem klei ­
nen, milden Saalwachtmei ­
ster : "rvenn Sie es nicht 
allein schaffen , holen Sie 
Verstärkung!" 

Da die 6ffentlichkeit 
darauf besteht, weiterhin 
zeuge der Vorgänge zu 
sein , kommt es zu Hand­
greiflichkeiten . Ich höre 
mich dem Richter, der mir 
hier z um ersten Mal begeg­
net, entgegenschreien : 

"Jetzt zwingen Sie die 
Beamten zur Brutalität , so 
wi e auch dieser Poli z i st 
zur Brutalität gezwungen 
wurde . Merken Sie nicht , 
was Sie tun? Sie zt.o..l.nge.n 
ihn . " 

Graue brüllt : "Wer 
Si.e denn über haupt? " 
läßt die Leute aus 
Saal zerren . 

sind 
und 
dem 

Verteidiger Maeffert : 
"Eine aus dem Publ ikum z~ 
Recht geäußerte Empör ung 
darf nicht daz u führ en, 
daß ausgeschlos sen wir d ." 

Zusammenhänge werden 
klar . So läuft das . Einer 
ordnet an . Macht sich die 
Hände nicht schmutzig. Er 
weiß , der Untergebene darf 
sich nie weiger n , nichts 
in Frage stellen . 

Wi e immer unterhal t e 
ich mi ch mit Beteiligten 
in den Pausen . Diesmal 
auch mit Polizisten : "Guck 
mal , die demonstrier en 
doch f ür Euch mit. Ihr und 
Eur e Familien s eid doch 
von den Preis erhöhungen 
genauso betr offen . " Einer 
sagt : "Ja , meine Fr au wür­
de am l iebsten mitdemon­
strier en . " Ein anderer: 
"f'lie kommt man sich denn 
vor . Amliebsten w>'.irde ich 
manchmal meine Uni form in 
die Ecke s chmeißen . " Das 
nennt man Zwiespalt . Bi s 
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dahin mu/3 er andere in die 
Ecke werfen . 

Da fällt mir der e in, 
der den Knüppeldienst ver ­
r;;eigerte. Mit der Begrün­
dung , da/3 seine eigene 
Schwester unter den Demon­
stranten sei. Sein Verhal­
ten brachte ihm beruflich 
großen iirger ein. · 

Ich habe schon vier -
bis fünfmal in meinen Ar­
tikeln Polizisten zum Un­
gehorsam aufgefordert , an­
dere zu verletzen . Es ist 
doch ettvas faul, wenn ein 
ganzes Volk zusammenzuckt 
bei dem Gedanken : Polizei 
kommt! 

Die Verhandlung geht 
weiter . Tage kommen, Tage 
gehen . Der Prozeß ist so 
lanq, daß es wohl einen 
ganz besonderen Grund ha­
ben muß, daß er nicht auf 
der Justizpresselisteauf­
geführt war . Der Ärger 
rleibt . Das Hick - Hack 
nimmt kein Ende . Öffent ­
lichkeit geht rein , sobald 
einer laut denkt , fliegt 
sie wieder raus . Da ist 
Graue nicht pingelig. 

Staatsanwalt Gammelin 
sieht die Dinge anders . 
Er wendet sich gegen einen 
generellen Ausschluß. 
Allerdings finden die Ju­
gendlichen, als sie wieder 
im Gericht sitzen , die 
Hälfte der tvenigen Plätze 
von plötzlich aufgetauch­
ten älteren Herren be­
setzt . 

Karl-Fleinz Förster , dem 
Strate und andere Umste­
hende helfen wollten, 
trittalsZeuge auf . Etwas 
unbeholfen. Ihn konnten 
angeblich fünf kräftige 
Polizisten nicht bändigen . 
Förster, der seinen Prozeß 
wegen Widerstands noch vor 
sich hat : "1968 hatte icli 
einen Un fal l . Danach war 
ich querschnittsgelähmt . 
Ich bin nur zum Teil wie-

· derhergestellt und muß 
ein Stützkorsett tragen . -_ 
Strate wußte das und hat:te 
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Angst um mich . " 

Graue: "Die fünf Beam·­
ten , die sich mit Ihnen 
beschäftigten, sprechen 
von heftiger Gegenwehr . '' 

Der Junge: "Es war ein 
sehr massives und brutales 
Vorgehen der Polizei gegen 
mich. Ich hatte keine an­
dere Möglichkeit, als mich 
zusammenzukauern, so gut 
es ging, um meinen Rücken 
zu schützen, und wurde mit 
Knüppeln wieder hochge­
trieben." 

Dann ganz leise·: "Mir 
ist es nicht möglich, mich 
körperlich so zu wehren 
und zu bewegen . Mir wurden 
die Arme umgedreht und ich 
wurde dauernd geschlagen . 
Es war nie nur einer, ob­
wohl auch mal jemand woan­
ders hinsprang undda wei ­
termachte . Die waren immer 

also - also - immer -
also, ich weiß nicht, wie 
ich es ausdrücken soll 
in Arbeit." 

Graue hatte zum wieder­
holten Male Gelegenheit , 
einen Antrag abzulehnen . 
Jetzt schon wieder den auf 
ein neurologisches Gutach ­
ten zu der Invalidität des 
jungen Arbeiters . 

In Prozessen, in die 
die Polizei ver wickelt 
ist , buhlt die Justiz um 
die Freundlichkeit der 
Macht, statt 
schaffen . 

Recht zu 

Diese Demonstration 
wird auch einem50jährigen 
polnischen Arbeiter unver­
geßlich bleiben . Er hatte 
zwar nichtsmit ihr zu tun . 
Trotzdem brach man ihm die 
Rippen . Vier Polizisten 
hielten den kleinen, un­
scheinbaren Mann mit der 
großen Angst fest . Einer 
turnte ihm auf der Brust 
herum. Er war einen Monat 
arbeitsunfähig . Erhielt 
kein Schmerzensgeld. Denn 
"r;1o sich Ihr Mandant die 
Rippen gebrochen hat, kann 
leider nicht mehr festge­
-stellt werden . " Die Er-
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mittlung gegen die Poli ­
zeibeamten wurde wie üb­
lich einegstellt . Dem 
kleinen Polen wurde der 
Prozeß gemacht . Wahr­
scheinlich, weil er seine 
Rippen so dämlich hinge­
halten hatte. Es gab einen 
Fr·eispruch für den Dank­
baren. 

Immerhin, es gibt auch 
andere Richter . Der Vor­
sitzende Sörensen stellte 
neulich in dem Prozeß ge­
gen die Studentin Sabine 
Kennen wegen versuchter 
Gefangenenbefreiung fest, 
da/3 zur damaligen Zeit die 
Festnahme auf dem Bürger­
steig der Mönckebergstraße 
und Personalienfeststel ­
lung rechtswidrig war , 
weil nicht mehr zur Her­
stellung der Sicherheit 
und Ordnung geboten. Frei ­
spruch. 

Der dritte Prozeßtag : 
Polizist Böger, 26 Jahre, 
in Jeans und Samtjacke mit 
Fell . Erzählt von älteren 
Fahrgästen, die erschreckt 
von einem Platz zum ande­
ren hopsten, und von är­
gerlichen Parolen : "Knüp­
pelgarde Ruhnau" Ich 
glaub' , der war es damals 
gerade . Ich kam von hin­
ten . Da erkannten wir uns, 
Strate und ich . Wir sind 
zusammen zur Schule gegan­
gen." 

was empfanden sie in 
diesem Augenblick? Der De­
monstrant und der Poli ­
zist . Böger : "Er r;1arf mir 
vor , mich mit einem un­
menschlichen Polizeiein­
satz zu identifizieren . " 
Eine Diskussion zwischen 
Kain und Abel . 

Als aus der Öffentlich­
keit wieder Rufe kommen : 
"Ihr habt doch sofort ge­
knüppelt . Die Fahrgäste 
hatten doch nicht Angst 
vor uns , sondern vor der 
Polizei!" kommt es wieder 
schneidend von Graue : 
"Raus! Räumen!" 

Strate : ~Die Offent -



lichkeit ist in diesem 
Prozeß mein einziger 
Schutz . Wir sind das Volk 
und Sie sind sein soge­
nannter Vertreter . Wieso 
mußten die ~vagen von innen 
nach außen gesichert wer­
den? Daß die Leute nicht 
auf die Gleise fallen oder 
was?" 

Der Zeuge wird mit Dank 
entlassen. Der Saal von 
behelmten Polizisten ge­
waltsam geräumt. 

Graue steht vor seinem 
Richterplatz und grinst, 
als die rausgezerrten Mäd­
chen kreischen. Ich blei­
be drin und fahre den 
Richter Graue schon wieder 
an: "Hören Sie doch auf zu 
lachen. Es besteht wirk­
lich kein Anlaß . Sie haben 
einen sonderbaren Sinn für 
Humor . überdenken Sie doch 
mal, was Sie tun!" 

Als er daraufhin auch 
mich scharf auffordert zu 
gehen, es sei Pause, lacht 
er nicht mehr. 

Vor dem Saal ein Meer 
von behelmten und unbe­
helmten, aber auf jeden 
Fall schwer bewaffneten 
Beamten. 

In der Pförtnerloge 
sollte ein neuer Schlüssel 
zum Pressezimmer für mich 
bereitliegen. Dorthin 
wollte ich mich verkrie­
chen . Pförtner Sauer, im­
mer hilfsbereit, verweist 
auf den Hausschlosser im 
Keller und zeigt mir den 
Weg dorthin . 

Schon der erste Raum 
dort unten brechend voll 
von Polizisten . Wer hätte 
das gedacht? "Oh, Sie. sind 
hier, ich suche nur den 
Hausschlosser. " Tür wieder 
zu. Gleich darauf ging's 
rund. Vom Voyeur werde ich 
unfreiwillig zum Akteur. 
Ein Hüne von Mensch, ich 
glaube Ristowmi t der Num­
mer 3318, wie aus dem Bo­
den gestampft neben mir, 
brüllt : "Was suchen Sie 
hier? Raus !" 

BERICHT - MEINUNG 
Ich versuche noch, mei­

ne Anwes€nheit zu erklä­
nm. Werde zum Dank von 
allen Seiten angebrüllt, 
gestoßen und gezerrt . Und 
mir fällt 'ltieder alptraum­
artig ein vorfall bei 
der Springer-Demonstration 
ein: Als ich damals sah, 
f"/ie sechs Polizisten ei­
nen am Boden liegenden, 
schmächtigen Brillenträger 
mit Knüppeln und Tritten 
bearbeiten, rief ich aus­
gerechnet andere Polizi­
sten zu Hilfe. "Geh' doch 
erst mal nach Hause und 
wasch dich, du Sau", sag­
te damals, der sich zuerst 
fing, feinsinnig zu mir, 
frisch gebadeten. 

Jetzt hätte ich auch am 
liebsten die Polizei zu 
Hilfe gerufen. Aber 
welche? Doch was für ein 
Glück . Als sie mich die 
Kellertreppe hochstoßen, 
habe ich plötzlich den 
obersten Staatsanwalt des · 
Strafjustizgebäudes, Herrn 
Dose, und den lieben 
Pförtner vor mir. Land in 
Sicht. Hilfein Sicht. Er­
wartete Verteidigung. Wer­
de nocb~al von hinten un· 
sanft angepackt, drehe 
mich um (stand jetzt ja 
höher), und gebe dem auf­
dringlichen Mann hinter 
mir eine schallende Ohr­
feige. Das war's. 

Wod~rch hat sich die 
Schutzfunktion des Polizi­
sten so unmäßig verscho­
ben? Auch ich möchte mich 
an die Polizei wenden kön­
nen, 1"/enr. icll Hilfe brau­
che. Zu ihr geher. können, 
anstatt mich strafbar zu 
machen, wenr. ich nicht vor 
ihr herlaufe. l·lobei natür­
lich auch das schnelle 
Sich-Entfernen Grund zur 
Strafe liefern kann. Ist 
der Mann in Uniform genau­
so ängstlich wie der Läu­
fer, kommt es häufig zur 
Todesstrafe. Wobei man die 
Angst eines bewaffneten 
Staatsdieners auf jeden 
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Fall ernster nimmt als die 
Angst ein~s unbewaffneten 
Bürgers. 

Nun bin ich dran r..tegen 
KÖ"!."perverletzung . Undweil 
ich mich nicht gern vori 
Fremden anfassen lasse und 
das sagte, auch wegen Wi­
derstands ·und Beleidigung . 

An feixenden Polizisten 
vorbei wurde ich zum Pe­
terwagen geschafft . Unter 
permanenter. Crc hvr.gen r,.,·ü: 
"Sofort freik•illig rein in 
den Wagen, sonst 6ali' ich 
Sie" brachte man mich zur 
Poli zeiwache 14. Die Aus­
weiskontrolle, um die es 
zum Schluß angeblich qing, 
t</ar, wie sich zeigte, 
Quatsch . Erscens bot ich 
schon im Gericht an, meine 
Ausweise aus der großen 
Schultertasche zu holen . 
Ohne Erfolg. Zweitens 
hielt man mir im Peterwa­
gen meine Gerichtsrepor­
tagen für KONKRET vor . 
Mit Anwalt oder Redaktion 
zu telefonieren, 1-1urde mir 
untersagt. Ein Polizeiarzt 
wurde mir verweigert. Da 
ich weder in einer Blutla­
che stand, noch umkippte 
oder sichtbareBrüche hat­
te . Nur Prellungen und ei ­
nen Schock . Ich r-.~oll te An­
zeige erstatten : "Sie ha­
ben nichts anzuzeigen. " 

Bei der Vernehmung 
meint der sehr nette Kri-
po-Beamte , der 
ohne Kasernenton, 

einzige 
Ristow 

sei normalerweise eine 
Seele von Mensch . 

Die sich in den KZ's 
abreagierten, Naren zu 
·Hause auch häufig Seelen 
von Menschen . Ihre Ehe­
frauen haben das durchweg 
bestätigt. Nur, was habe 
ich mit der Massenpsychose 
der ·Polizei zu tun? !ver 
macht den Jungs solche 
Angst, daß sie nur noch um 
sich schlagen können? Im 
Schutz ihrer Uniform . Es 
ist wie bei den Rockern . 
Jeder für sich durchaus 
umgänglich. 
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Zum Ahschied bei der 
Kripo : "Übrigens , Sie 
fragt~n anfangs nach mei ­
n2n E.Z t e rn . Die ha t man 
umqt~h racht . Ich habe n i e 
/lcgr iffen , auch als Kind 
nicht , daß t·lede r sie noch 
ander•• den VrJrsuch mach­
ten , sich z u wehren . " 

Wie hetiubt qehe ich 
z urück i ns r;ericht . Nicht 
l>t•n•i t , mich kaputt machen 
zu lassen . Doch die Schmer­
ZL'Il :verd(•n st/irker . Hand­
</ ·LL·ulü' schillern grün­
/ lau- ilrJun . Schmerz an 
J?iickun und Schult(?r wird 
unc•rt r iiqli ch . Mein Kopf 
ist i'lm zerspringP/1. Mir 
ist so übel . 

.·Ii ,, t·li rd man schuldig? 
'"•'t!ll tlc•r Kopf l,ci einem 
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Schlag wackelt? Wenn man 
hinfällt? ~'lenn man ver­
sucht , a ufzustehen? Wenn 
man ver sucht , sein Ges icht 
vör Schligen zu schüt z en? 
wenn man versucht , etwas 
zu sagen? r·rcnn man 
schr.-;eigt? r-1enn es so !-lei ­
terqeht wie bis jetzt , 
reicht es, wenn man Ge ­
sichtszuckungen hat . 

Der k leine Prozeß , zu 
belanglos für die Jus tiz ­
prPsseliste, qeht immer 
noch ...,,ei ter . Inzr..;i s chen 
schon sechs Tage . Der Aus­
gang des Prozesses ent ­
scheidet über Stra t es Zu ­
kunft . 

Freund Graue weiß , wann 
und wo es durchzugreifen 
qilt . In einem Verfahren 

wegen der gleichen Demon ­
stration beantragte der 
Staat sanwalt 500 Mar k 
Str a f e . Gr aue , hart, aber 
dafür unger echt , en t schied 
sich fü r 800 . 

Im Gehen höre ich , wie 
r,.;elche r u f en : "Fr e i heit 
für Ger d Stra te ! ", und der 
berobte Graue aus großer 
Höhe herab sagt überlege n 
lächelnd : "A.ch , wissen 
Sie , damit können Sie uns 
nicht beunruhigen . " 

:-1ä rz 19?? ?? 

(Was denken Si e , liebe Le­
ser, in\ve l chem Jah r Peggy 
Par nass diesen Ber icht 
geschrieben ha t ? Rat en 
Sie mal!) 

1 Ber l in 27, den 18 . Mai 1981 

V. H a u s v e r f ü g u n g Nr . 9/1981 

Ar be it sanwe i sung f ür den inneren Dienstbetrieb ; 

hier : Ver fahren für die Zulassung eige ne r Rundfunkgeräte 

für Stra f - und Unte r s uchungsgef angene sowie die 

Zulass ung eigener Fe rnsehge räte für Strafgefangene 

ln Ergänzung der Ausführungsvorschriften des Senators für Justiz 
zu§ 69 StVoll zG vom 6 . 4 . 1981, Gesch . Z. : Just V F I , o rdne ich 
folgendes an : 

JUN I ' 81 

1. Ab sofo rt dürfen zur Erhaltung der Übersicht in den Haf träu ­
men und dam i t zur Gewäh rl e i stung e iner den Gegebenheiten in 
der JVA Tege l entsprechenden Kont rol lmög li chke i t in den Haf t­
räumen d ie den Gefangenen gern . der AV des Senators für Just i z 
zu§ 69 StVollzG zu überlassenden Rundfunkgeräte bzw . Radio­
Kasset t enrecorde r nicht größer als 35 cm breit , 25 cm hoch und 
10 cm t ief sein . Die Lautsprecher des Ge rätes mü ssen fest mi t 
dem Gerät verbunden se in , abzuhängende Lautsprecher ( - boxen) , 
be i denen led igl ich e ine feste Ka be lver bindung zum Gerät be ­
steht, s Lnd n icht zuge l assen . Ni cht zugelassen sind fer ne r se ­
parate Lautspreche r boxen sowie Geräte , die f ür den SSB- Empfang 
(Single- Side- Band = Einseitenband) ausgerüstet sind . 

1. 1. Die Geräte dür fe n für den gesamten Bereich der JVA Tegel übe r 
Netzgerä te verfügen, sie dürfen jedoch nur in den Bereichen 
mi t -Ne tzgerät betr ie ben werden , in denen die Haf träume bere i t s 
mi t Steckdosen ausges tat tet si nd . 
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2. Fernsehgeräte für Inhaftierte, die in Ausnahmefällen entspre­
chend der Nr. 2 der AV des Senators für Justiz genehmigt vier ­
den, sind weiterhin netzunabhängig zu betreiben, ich behalte 
mir eine spätere generelle Regelung insoi-'Jeit ausdrücklich vor. 

3. Geräte können durch den Versandhandel bezogen \•/erden, ihre Ein­
bringung ist auc~ durch Besucher der Inhaftierten zulässig . 

3. 1. Eingebrachte Geräte sind sofort der Abt. Sicherheit -Zentrale 
Kontrollstelle für Rundfunk- und Fernsehgeräte zuzuleiten. 
Die Abt . . Sicherheit der JVA Tegel wird angewiesen; sämtliche 
in die Anstalt einzubringenden und zu Reparaturzwecken aus der 
Anstalt herauszubringenden Geräte auf verbotene Gegenstände, 
hier insbesondere auf Stoffe, die dem BetMG unter! iegen, zu 
überprüfen und darüberhinaus zu üben-Jachen, daß mit dem UKW -
Empfangsteil desjeweiligen Gerätes das Abhören des Polizei ­
funks bzw. des Sprechfunkverkehrs der JVA Tegel nicht möglich 
ist . Kontrollen, die von der Abt. Sicherheit im Zusammenhang 
mit der Bekämpfung des Drogenhandels durchgeführt werden, sind 
regelmäßig auch dahin auszudehnen, daß im Besitz der Gefangenen 
befindliche Rundfunkgeräte (einschl. Radio- Kassettenrecorder) 
entsprechend den vorstehenden Aus Führungen überprüft ·\·Jerden. 

3.2. Nach durchgeführter Kontrolle sind Geräte, bei denen sich Be­
anstandungen ergeben haben, von der Abt. Sicherheit dem zu ­
ständigen TAL zur weiteren Veranlassung zuzuleiten. Geräte, 
die nicht beanstandet wurden, werden der zuständigen Hauskam­
mer zur Registrierung (Marke, Typ, Fabriknummer usw . ) bei 
der Habe des Gefangenen zugeleitet, die Hauskammer gibt die 
Geräte an die Gefangenen auf Weisung des zuständigen TAB her ­
aus. 

4. Die Genehmigung zur Aushändigung eines Gerätes an den Inhaf­
tierten ist unter Be~ücksichtigung der Nr. 6 (2) der AV des 
Senators für Justiz nur zulässig, wenn der Inhaftierte eine 
ausgefüllte Rundfunkanmeldung abgegeben hat, es sei denn, der 
Gefangene verfügt über einen Nachweis über die Kostenbefrei ­
ung von der Rundfunkgebührenpfl icht. 

4. 1. Sofern ein Gerät zur Reparatur aus der Anstalt herausgegeben 
wurde, bzw. ein Gerät durch ein anderes Gerät ersetzt wird, 
ist eine Bescheinigung gern. 4. nicht erforderlich . 

4.2. Zum NachNeis der Weiterleitung der Rundfunkanmeldung/Ände­
rungsmeldung an die GEZ ist das entsprechende Formblatt zu* 
verwenden. Dem Inhaftierten selbst ist eine Bescheinigung zu* 
erteilen. 

5. Gern . § 83 (1) StVollzG darf der Gefangene von einem anderen 
Gefangenen Sachen von geringem Wert annehmen; die Vollzugsbe­
hörde kann die Annahme und GewahrsaM auch dieser Sachen von 
ihrer Zustimmung abhängig machen. Für den Bereich der JVA Te­
gel ordne ich ohne Ausnahme an, daß die Weitergabe von Rund ­
funk- bzw. Fernsehgeräten bzw. Radiorecordern ohne die Zustim­
mung der Anstalt (TAL öder Vertreter im Amt) unzulässig ist, 
Inhaftierte dürfen folg! ich von anderen Inhaftierten derartige 
Geräte auch nicht entgegennehmen. Diese Maßnahme dient der 
Verhinderung krimineller Aktivitäten von Inhaftierten, ich 
weise in diesem Zusammenhang auf die Raubzüge Gefangener in 
den verschiedenen Teilanstalten hin, die u.a. dazu dienten, 
gestohlene bzw. geraubte Rundfunk- und auch Fernsehgeräte 
gegen entsprechende finanzielle Gegenleistung an interessierte 
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Mithäftlinge weiterzuverkaufen. Werden Gefangene im Besitz von 
Geräten angetroffen, die ihnen nicht ordnungsgemäß überlassen 
wurden, so ist über diesen Sachverhalt ~eldung zu erstatten, 
die TAL werden angewiesen, ggf. durch Disziplinarmaßnahmen für 
eine Einhaltung des Weitergabeverbots Sorge zu tragen. 

5. 1. Der Besitzstand (ausgenommen separate Lautsprecherboxen) kann 
gewahrt bleiben, die Teilanstalten haben durch geeignete Maß­
nahmen sicherzustellen, daß der gegenwärtige Besitzstand akten­
kund ig gemacht wird. Die Vordrucke Muster 1 und 2 zu dieser 
Hausverfügung sind entsprechend zu verwenden. * 

6 . Die Tei l anstalten \'Jerden angewiesen, stichprobenweise bei der 
Kontrol l e der Hafträume auch die Rundfunkgeräte der Inhaftier ­
ten einschließlich der Radiokassettenrecorder und Fernsehgeräte 
aus den Hafträumen zu entnehmen und der Abt. Sicherheit der JV~ 
Tegel zur Oberprüfung hinsieht! ich derAbhörmöglichkeit des Po­
li ze i funks bzw. des Sprechfunkverkehrs der JVA Tegel und hin­
s ieht ! ich des Verstecks von Stoffen, d ie dem BetMG unte r! iegen 
bzw . von Gegenständen, die zur Durchführung von Fluchtvorhaben 
dienen könnten, zuzuleiten. Die Abt. Sicherheit wird angewie ­
sen, dieunverzügliche Kontrolle dieser Gerätesicherzustellen 
und nach erfolgter Kontrolle die Rückgabe der Geräte an die 
Teilanstalten umgehend vorzunehmen. Die nicht beanstandeten 
Geräte sind mit einem entsprechenden Vermerk den Zentralen 
der Teilanstalten zuzuleiten, beanstandete Geräte dagegen dem 
Leiter derjeweiligen Teilanstalt bzw. der Teilanstalt IV dem 
Leitgremium . 

6 . 1. Oie vorstehenden Ausführungen gelten entsprechend auch für Un­
tersuchungsgefangene, soweit sie in den Bereichen der Teilan­
sta l ten I bis IV untergebracht sind; hinsichtlich der Aushän­
digung von Rundfunk- und Fernsehgeräten im Bereich der PN -
Abteilung des Krankenhauses der Berliner Vollzugsanstalten ist 
auf die medizinischen Belange in diesem Bereich Rücksicht zu 
nehmen. Der zuständige Arzt kann die Aushändigung eines Gerätes 
aus medizinischen Gründen, die sich nicht auf einen einzelnen 
Gefangenen beziehen müssen, ablehnen. 

7. Der Bezug von bespielten und unbespielten Kassetten ist nur 
über den Gefangeneneinkauf zugelassen. Bei der Bestellung-der 
Kassetten besondere Preis! isten sind hierzu in den Zentralen 
ausgelegt ist der normalemonatliche Einkaufsschein zu ver-
wenden . Einzelbestellungen werden nicht entgegengenommen. Der 
Kassetteneinkauf wird dem Gefangenen zusätzlich zummonatlichen 
Gef .-Einkauf gewährt. 

8. Mit dem ErlaG dieser Hausverfügung werden folgende Hausverfügun­
gen bzw. Verfügungen der JVA Tegel aufgehoben: 
es folgt die Aufzählung der außer Kraft gesetzten Verfügungen . 

Aufgehoben v.Jerden ferner a 11 e weiteren Verfügungen bzw . Hausverfügun­
gen und sonstige Anordnungen der JVA Tegel gleichen Regelungsgehaltes, 
sofern sie vor Erlaß dieser Hausverfügung erlassen wurden ; diese Haus­
verfügung selbst tritt mit Ablauf des 30.4.1986 außer Kraft. 

gez. Lange-Lehngut 
Ltd . RegDir. 

JUN I ' 81 

* Im Originaltext der Hausverfügung 
wird auf beigefügte Formblattmuster 
hingewiesen , die hier nicht abge­
druckt werden . Deshalb sinngemäße 
Textänder ung . -red-
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SCHULDEN ZEICHNEN fiElST 

DEN WEG VOR ! 

Schuldenmachen war lan­
ge Zeit ein Privileg der 
Reichen und Unternehmer, 
welche Kapital brauchten, 
um zu investieren. Daß 
auch "Otto Normalverbrau­
chern kreditwürdig ist, 
ist eine relativ junge Er­
scheinung in der Geschich­
te . Hatte ~n früheren 
Zeiten "Otto Normalver­
brauchern nichts mehr zum 
Leben, · war er gez\.rungen, 
Verwandte, Freunde oder 
Fremde anzupumpen; er ließ 
beim Krämer anschreiben, 
bis dessen Geduld eben er­
schöpft war . Auch beute, 
in unserem sogenannten 
Wirtschaftswunder - Land, 
verdienen diemeisten Men­
schen nur soviel, daß es 
gerade zur Existenzsiche­
rung ausreicht. An Sparen, 
noch weniger daran, Eigen­
tum zu en.Jerben, können 
die meisten nicht denken. 
Heute aber ist es so, daß 
über Finanzierungsgesell­
schaften von Autofirmen 
und über die Kreditabtei­
lungen von Kauf- und Ver­
sandhäusern auch hohe Kre­
dite gewährt werden . Und 
auch Banken und Sparkassen 
beteiligen sich durch die 
Vergabe von Privatdarlehen 
am Geschäft. Unter dem 
Motto:"Kaufe heute -zahle 
später" , profitieren ganze 
Industriezweige von der 
Kreditgabe. 
Es war noch nie so leicht, 
an fremdes Geld zu kommen . 
Auch ein Angestellter mit 
bescheidenem Einkommen 
kann sich fast mühelos 
eine fünfstellige Summe 
beschaffen. Kreditver­
pflichtungen werden heute 
nicht - oder kaum noch -
als Schulden wahrgenommen. 
Es -.;.rurde ja auch lediglich 
ein Vertrag unterzeichnet, 
wonach monatlich eine be-

INFORMATION 

stimmte Summe vom Konto 
abgebucht wird. Ähnlich 
wie Niete und Krankenkas­
senbeitrag. 

Am Beispiel des Paares 
Hans und Maria P. wollen 
\vir einmal den "vorge­
zeichneten" \~eg verfolgen, 
der im Schuldenmachen sei­
neo Anfang genommen hatte. 

Mit einem Anschaffungs­
darlehen hatte es bei ih­
nen begonnen . Da das Ehe­
paar zusammen über ein 
erkleckliches Einkommen 
verfügte, gestaTtetensich 
die Ratenverpflichtungen 
durchaus übersichtlich. 
Doch schon bald war ein 
Baby unterwegs und es mußte 
eine größere \llohnung be­
zogen werden. Diese neue 
\-lohnung weckte natürlich 
den Wunsch nach neuen Mö­
beln und nach mehr Kom­
fort. Bei der Sparkasse 
wurde ein Kredit von DM 
10.000,- aufgenommen, bei 
Einrichtungshäusern ging 
unser Ehepaar Ratenver­
pflichtungen von nochmals 
10 . 000,- Mark ein . Trotz­
dem bewegte sich noch alles 
im Rahmen. Das folgende 
Jahr jedoch brachte schon 
böse Üebrraschungen. Das 
inzwischen geborene Kind 
war laufend krank und wur­
de für die angestellte 
Tagesmutter eine zu große 
Belastung. Also mußte Ma·· 
ria zu Hause bleiben und 
ihr Verdienst, der doch 
in der Schuldenregulierung 
fest eingeplant war, fiel 
aus . 

Fast zur gleichen Zeit 
hatte Hans sich in der 
Versicherungsbrancheselb­
ständig gemacht . Zunächst 
enttvickelte sich auch al­
les -.;.runschgemäß, doch 
schon sehr bald kam es zu 
Rückschlägen, und das Ge­
schäft brachte kaum noch 
et-.;o~as ein. Um nun die Ra­
tenverpflichtungen ein­
halten zu können, wurden 
von Hans weitere Schulden 
gemacht . Es wurde e~n neu-
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es Loch geschaffen, um 
ein anderes damit auszu­
füllen. 

Eines Tages verlor Hans 
die Nerven . Inz\.Jischen ga­
ben sich die Gläubiger und 
Gerichtsvollzieher die 
Türklinke ~n die Hand. 
Auch die ersten Pfändun­
gen hatte man in der Woh­
nung vorgenommen. Hans 
kaufte sich eine Spiel­
zeugpistele und überfiel 
eine Sparkassenfiliale. 
~atürlich ging auch hier­
bei alles schief. Hans 
wurde zu mehreren Jahren 
Haft verurteilt . Nun war 
auch von seiner Seite her 
kein finanzieller Beitrag 
mehr zu en.Jarten ; aller­
dings auch keine zusätz­
liche Verschuldung mehr. 

Die bis aufs Äußerste 
gespannte Lageverbesserte 
sich erst, als Hans ca . 
ein Jahr vor seiner Ent­
lassung in ein sogenann­
tes Freigängerhaus ver­
legt wurde, eine Einrich­
tung des Strafvollzuges, 
in der Häftlinge schritt­
weise wieder an den nor­
malen Alltag herangeführt 
\.Jerden und \.JO sie lernen 
sollen, die \.Jiedereinglie­
derungsschwierigkeiten zu 
be\.Jäl tigen . Hier wurde 
Hans eine Arbeitsstelle 
außerhalb der Haftanstalt 
vermittelt, wo er ein or­
liches Gehalt erhielt und 
beginnen konnte, seine 
Schulden abzutragen. 

Diese waren inzwischen 
auf fast 50 . 000,-Mark an­
gewachsen . Indiesem Frei­
gängerhaus \.Jar es auch, 
wo sich erstmals ein Ex­
perte seiner annahm. Ein 
speziell ausgebildeter 
Vollzugsbeamter setzte da 
an, wo Hans sich hoff­
nungslos vP.rs trickt hatte; 
bei seinen Schulden. 

Eine sch\o~ere, aber doch 
dankbare Aufgabe für den 
Vollzugsbeamten . Denn es 

Fortsetzung auf Seite 16 
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Kampagne gegen Vollzugsbeamten 
Vier Angeklagte wegen Bele idigung und Sachbeschädigung v erurteilt 

Das Ihrer Ansicht nach brutale Vorgehen I Körperverletzunq im Amt war eingestellt 
eines Justlzvollzugsbeamten qegen eine n Häft- worden. Daqegen wurde ein Häftlinq wegen 
llng in der Strafanstalt Tegel hat im JulJ letz- Widerstandes gegen Vollstreckungsbeamte 
ten Jahres eine Gruppe junger Leute zu einer verurteilt. 
Kdrnpagne bewogen, in deren Verlaut der Oie Wahrheit der von den Anqeklagten 
Mann beleidigt und sein Auto mit Farbe be- aufgestellten Behauptungen über den Voll­
sprüht worden war. Ein Moabiter Schöffen- zuqsbeamten sah das Gericht am Ende der 
ge ridll ve rurteilte geste rn vier Angeklagte viertäqigen Beweisaufnahme nicht als erwie­
lm Aller zWischen 19 und 31 Jahren wegen sen an. Der Vorsitzende Richter begrüßte das 
Beleidigung, übler Nachrede und Sachbeschä di- Enqaqement der AnqekJagten für einen bes~e­
gung. Geldstrafen in Höhe von 600 DM ver- ren Strafvollzug, betonte aber, daß der h1er 
hiingte das Gericht gegen zwei Angeklagte, einqeschlaqene Weq nicht rechtmäßiq sei. 
je,~eils sieben F~eizeita rbeiten müssen dle Der Staatsanwalt halfe für den 31jaruigen 
be1den ander~n leisten. . . k erheblich, aber nicht einschlägiq vorbestraften 

.Dte Scnw;rne_ von heu~e srnd dte Stea s Anqeklaqten eine Freiheitsstrafe von acht 
von n;orqen . hatten zwel der Angeklagten Monaten ohne Bewährunq, für einen weiteren 
nud1 llheu.cuqunq des Ge~tchls auf da~ Fahr- Anqeklaqten eine Haftstrafe von sechs Mona­
lPUo des _ßeamten qespruht, bevor ste vo_n ten mit Bewahrunq beantraqL Zwei nach dem 
den zum Sd1utz des Beamten qerufe_nen ~oh- Jugendstrafrecht abgeurteilte Angeklaqte soll­
ZI~tt>n. lestqt>Jtom,men wurden. Zwei ~elle~~ ten seiner Vorstellunq nach jeweils zwei 
Anqf'klt~qle hat!\ n Plakate .an Hauswande t Wochen Juqendarrest verbüßen. 
der Wnhnqeqend des von thnen abgelehnten 
B~:amtcn qt·k.lt'bt, m denen es hieß, daß er in 
Tcq!'l /.Wt>l Gelünqt>ne ... ur bestialische Arl 
und \\ ' i-.• zusdrnntenqesrnldgen und qequalt • 
habe .• D1e~~:r Mensch lebt unter uns·, war das 
J>I,,J..,tt tiher"rhricben und enthielt weHer die 
r'\n,rnnrt des Mannes sowie seine Abbildung. 
\\'{·tlt-r woH d<tr .. uf em linqicrlcs Schn•ibcn 
lf<'~ .Ju,.rtzst·n,•lors o<•drud\t, in cll.'m ebenfalls 
cJuf den Vorl·lll in Tcqt>l, llt•r sirn O~tNn ver­
q.tnnf'IH'n .I 1hres dhCJrspielt hatte, hinqewie­
sPn w•Jrci!'. Ein damüls qt•qen den Beamten 
f'lnqcl<' IP!t>-.. Ermittlunq~veit.thren wegen 

Die Verteidiger hatten für ihre Mandanten 
Freispruch beantragt. Einer von ihnen äußerte 
die Ansicht, daß die Beleidiqunqen durch die 
Wahrnehmuno berechtiqter Interessen, näm­
lich derer, die im Gefdnqnis mißhandelt wor­
den seien, qrrechtferliqt seien. Ein anderer 
erklärte, die auf die Aktion vorbereitete Poli­
zei habe die Beqehunq der Straftaten zuge­
lassen und damit eine Rechtsoutverletzunq in 
Kaul qenommcn. um die Täter zu überführen. 
in einem solchen Fall vervvirke der Staat je­
doch seinen Slrafanspruch. W a 

Polizei darf Unbescholtene 
durch Lockspitzel verführen 

Urteil des Bundesgerichtshofes - Revision eines Verurteilten abgelehnt 
Von un serem Ko r re sp o n dent en 
Stu. K ar I s r u b e . Die Polizei da r1 bei der 

BP-kämpfung der Rauscbgiflkrlmlnalltät auch 
. Lockspitzel• e inset7,en, die un bescholtene 
BUrger dazu bringen, Strafta ten zu begehen. 
W enn ein so Ve rleileier dann von der Polizei 
selb:; t, die ihn zur Straftat veranlaßt ha t, fest­
genommen wird, dann kann die'>er Verführte 
ge richtl ich bestraft werden. Dleo;en Rechts­
grund$a lz. hdl der Zweite St rafsena t des ßun-

er werde sich .einmal umhören•. In den fol ­
qenden Wochen sprach der Spitzel den Tür­
ken noch mehrfach an. Was genau abgelaufen 
war, konnte nidll mehr genau ermittelt wer­
den. Ergebnis der Unterhaltungen aber war, 
daß der a rbeitslose Türke schließlich dem da­
mals noch verdeckt arbeitenden Polizeiagen­
ten 100 Gramm Heroin im Wert von 12 000 
bis 13 000 01--1 anbot. Der Spitzel unterrichtete 
die Polizei, die den Türken festnahm. 

desgerirnlshofes ln einem am Montag her- Sie stellten fest, es bestehe kein Verfah-
au~gegebenen Leitsa tzurteil herausgestellt. renshinderms, gegen den Türken strafrechtlich 

Zugl~>ich '' ies der Bundesgerichtshof die vorzugehen. Es sei .gefestigte Recbtspre­
Revision eines M<1nncs Zllriid., dN wegen chung" daß der polizeiliche Einsatz _von 
unerlaubten Handt'lS mit Betäubun9smitleln in .Lockspitzeln• rechtmäßig sei. Allerd1~gs 
T<Jteinheit m1t St<>uerhehiNei zu einer Frei- gebe es hierfür Einschränkungen. \V_en~ ~am­
hettsstrare verurteilt worden war. DPr bis da- lieh der Staat selbst in Form der Pohze1 emen 
hin unbescholtene, in But1bach Hessen leben- Rechts,·ersto6 begehe, indem unbescholtene 
de Türke Ferit H. war arb~'ilslos gewordt'n. rn Bürqer zu Straftaten veranlaßt würden:. dann 
dieser Situalton wurde er von einc>m Mann könne strafrechtlich qegen den Verfuhrt.en 
anqesprochen und gefragt, ob er ihm .eine nicht vorgegangen werden. Das sei aber hter 
grÖßere Menge Heroin Jipfern• könne. Wie nicht der Fall, diese Einschränkung müsse 
sich später herausstellte, war dlcs7r Mann 7.~1 man sehr eng auslegen. 
diesem Zeitpunkt selbst Beschuld1qter m e1- . • h b . A fl der 
nem Strafverfahren wegt>n Rausc.hgifts. G~· ~en~ der .LockspJtz~l a e 1m .. u ra~ _ 
genüber der Polizei hatte er sich bereiterklärt, PoltzeJ nicht .nachhalllq auf den Tater e1~e 
als .Lockspitzel " zu arbeiten. Der .Agent Pro- 1 wirkt", ~m ihn zu Straftaten ~bewege~. d~ 
vocateur• wie solche Spitzel jUiistisch ge· 1 wenn etne . hartnäckige Beemnussung .. o e 
nannt we;dcn sollte von der Polizei Geld be- .längere Uberredungsversuche• .. vorla~en, 
komman falls' er Rauschgifthändler ermittelte. könne dem Polizeispitzel das Verführen .;~n~s 

OeL .;on dem Lockspitzel angt:sprochene an_deren angelast~t. werden. Aber ~er r ~ 
Türke lehnte das Ansinnen. Heroin zu beo se1 .alsbald beret! gewesen, Herom zu be 
schaffen, zunächst ab, meinte aber nebenbei, schaffen. (Aktenzeichen: 2 Str 370/80} 
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Vermummt auf der Straße. Wohl wenige1 
dit>se Polizisten bei Ihrem Einsatz AufsehE 
in Räuberzivil, mit ''Vollmützen beztehungs\ 
peln in der Hand, wUide gestern von der Pc 
später als eigener Einiall der Beamten. 

Bürger rufen nach dem Pran!l 
St. Albans (c 

Eine Wellte von Vandalismus, die die Eit 
ner der Stadt St. Albans im US-Bunde 
Vermont entrüstet, hat eine Bürgerinitiati• 
den Plan gerufen. Sie fordert die Wiederei 
rung einer alten Strafmethode - den öff 
chen P ranger. Nachdem Unbekannte ein K 
denkmal verwüstet hatten, setzte sich der : 
einer lokalen Radiostation, J ohn Kimel, 
ein, wieder Pranger a ufzustellen. "Unser• 
nen h aben das gemacht. Ich g laube, da 
auch für uns eine gute Metbode wäre", sat 
Die Praoger-Befürwor ter haben bei einer 
riebt bereits ein e schriftliche Eingabe ger 
aber bisher noch keine Antwort erhalten. 

~Rt.sst.s~\t.Gt.L 
Kritik an Urteil 

des Bundesgerichtshofes 
Tsp. Berlin. Der Vorsitzende des Verband 

Berliner Verteidiger, Rechtsanwalt Roos, t 
gestern das vom Tagesspiegel am Vortage v• 
öffentlichte Urteil des Bundesgerichtshol 
kritisiert, aus dem hervorgeht, daß die Poli: 
Unbescholtene durch Lockspitzel verführ 
darf. Roos erklärte unter anderem: .In d 
ser Entscheidung bekennen sich die Bund 
richter - bewußt oder unbewußt - dazu, c 
der staatliche Strafanspruch notfalls auch J 
Hilfe eines Agent Provokateurs durchgese 
werden kann. Wenn diese Rechtsprechung ' 
Bundesgerich.tshofes unwidersprodlen blei 
dann besteht die Gefahr, daß in der Bund 
republik Deutschland dem Denunzianten L 

Provokateur und Verräter Tür und Tor gec 
net werden. Dies kann nicht Sinn und Zw• 
einer rec:btsstaatlichen Ordnung sein. Wer 
dere - wenn auch über sogenannte Milt1 
manner - zur Begehung von Straftaten 
stiftet, ist grundscitzlich nicht besserzustel 
als der eigentliche Straftäter. • 
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Maskierte Polizisten lösten 
Befremden beim Senat aus 

i Hausbesetzern als bei Passanten erregten 
nd riefen Verwirrunq hervor. Das Auftreten 
l PuiJovern vors GesiCht gezogen und Knüp­
i zunächst als taktisChe Variante ausgegeben, 

l-

Foto: Knlpp 

Rechtsausscbuß: Lebenslange 
Strafe nach 15 Jahren prüfen 

at hls. BOl'."N, 15. Mai. Lebenslange 
~f Freiheitsstrafen sollen nach der Verbü~ 

ßung von 15 Jahren vom Gericht ausge­
l• setzt werden können, wenn nicht das 
i - Ausmaß der Schuld die weitere Voll­
s- strcckung gebietet Die Vollstreckung 
~r darf das Gericht nur aussetzen. wenn es 
1r zuvor das Gutachten eines Sacbver­
l· ständigen über den Verurteilten dar­
lS über eingeholt hat, ob keine Gefahr 
·r. mehr bestehe, daß eine durch die Tat 
~ zutage getretene Gefährlichkeit fortbe-

stehe. So hat jetzt der Rechtsausschuß .t,, mit einer Mehrheit von SPD und 
FDP gegen die CDU/CSU-Fraktion 
den von den Fraktionen der SPD und 
FDP eingebrachten Gesetzentwurf mit 
den während der Beratung eingebrach­
ten Änderungen gebilligt. Von den Ab­
geordneten der CDU CSU-Fraktion war 
bemängelt worden, daß die Aussetzung 
schon nach StrafverbüBung von 15 Jah­
ren möglich sein soll. Sie trat für eine 
Mlndestgrenze von 20 Jahren Dauer 
ein. Außerdem beurteilten sie die Gut­
achterregeJung kritisch, wie einer Mit­
teilung der Parlamentskorrespondenten 
des ßundestages zu entnehmen ist. 
Aucli dieser Gesetzentwurf gehört zu 
den in der vorhergehenden Legislatur­
pe~iode liegengebliebenen Vorhaben. 

Nur Sehschlitz für die Augen - Polizei: Keine Weisung 

Polizisten einmal anders: Mit Jeans, Stiefeln und Lederwesten bekleidet, teilweise auch 
mit TurnsChuhen und T-Shirts, Gesiebter vermummt mit TUchern oder SChals und in der 
Hand einen Knüppel, so beteiligte sich eine Gruppe von Ordnungshütern in ZivU am 
Dienstagmorgen an der DurchsuChung des besetzten Hauses Waldemarstraße 40 in Kreuz­
berg. Krawallmacher und Beamte waren äußerlich nur durdl elne Armbinde mit der Auf· 
sehr1ft .Sdlulz!polizei" zu unterscheiden. ~Wir haben das auch mit Erstaunen im Fernsehen 
gesehen", hieß es dazu beim Innensenator. 

Bei der Polizeipressestelle wurde zunächst 
gesagt, dies sei eine neue Taktik gewesen, 
mit der man gewalttätige Demonstranten ver-
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unsichern wolle. Nach einigen Redlerchen im 
eigenen Hause klang es aber doch anders. 

I 
=--:iemand hätte d1e Anordnung für die Ver­
mummung gegeben, die Zivilbeamten hätten 
selbständig gehandelt. Sie hätten sidl damit 
ihr .Recht am eigenen Bild·, also vor Photo-
graphen. schützen wollen, denn die Photos 
von Zivilbeamten würden in den Organen der 
Szene rege abgedruckt. 

Wie auf Bildern zu erkennen ist, ist die Ver-

1
, I mummung bei zumindest einem der Polizisten 
1 nidlt spontan entstanden. Sie besteht aus ei· 
1 ncr g:strickten, ganz uber den Kopf zu zie-

benden Pudelmütze, die nur einen Schlitz für 
die Augen freiläßt. 

Zivilbeamte seien auch in der Vergangen­
heit, allerdings ohne Masken, bei Hausdurch­
suchungen und Räumungen im Einsalz gewe­
!.en. Sie könnten solche Aktionen unterstützen 
und, wie am Dienstag, die Straße absperren, 
ohne daß man gleich den Eindruck einer über­
mäßigen Polizeipräsenz haben müsse, hieß es 
bei der Polizeipressestelle. 

Be1m Innensenator erwartet man, wie 
Pressesprecher Birkenheul gestern mitteilte, 
heute auf der routinemäßigen Polizeidienst­
besprechung eine Stellungnahme von der Po· 
lizeüührung. Birkenheul ließ durdlblicken, 
daß man beim Senat von der Maskerade 
.ganz und gar nicht begeistert• sei. (Tsp) 

Bundesverfassungsrichter Hirsch 
kritisiert Bundesgerichtshof 

Kontroverse um Auslegung des Paragraphen 129 a durch die Richter 

Kar 1 s ruhe (dpa). Zu einer Kontroverse Der BGH betonte dazu, die Ermittlungsrich-
zwlschen dem Bundesgerichtshof (BGH) und ter des Gerichts w\lrden nicht von Amts we­
Bundesverfassungsrlchter Hirsch ist es ge- qen, sondern nur auf Antrag der Bundesan· 
stern nach einem Interview des Verfassungs- waltschaft tätig. Wenn dabei ein Haftbefehl 
rlchters 1n der "Tageszeitungu (TAZ) gekom· erlassen werde, liege stets ein entsprechender 

Antrag des Generalbundesanwaltes vor. Nie­
men. Hirsch hatte unter illlderem erklärt, Be· mand könne den Ermittlungsrichtern im ein-
schlüsse des Ermittlungsrichters des BGH zeinen oder allgemeinen Weisungen erteilen. 
wilrden "die Sprache des ,Völkischen Beob- Werde ein Haftbefehl erlassen, dann unterlie· 
acbters•u enthalten. Dies wies gestern der ge auch dieser einer Kontrolle. Der Betroffene 
BGH mit Entschiedenheit zurück. könne Beschwerde einlegen, über die der 3. 

Hirsch hat ferner Richter wegen zu häufiger Strafsenat des BGH zu entscheiden habe. Wer 
und 'ZU schneller Anwendunq der Anti-Terror- glaube, durch diese Entscheidung in seinen 
Gesetze gegen festgenommene Demonstranten verfassungsmäßigen Rechten beeinträchtigt zu 
oder Wandbeschm.ierer kritisiert. Hirsch be- sein, könne Verfassungsbeschwerde erheben, 
zog sich auf Richter, die sich bei Haftbefehlen über die das BVG - nicht ein ein'Ziger Ver­
auf die Strafparagraphen des Vorwurfs zur fassungsrichter- zu entscheiden habe. 
Unterstützung oder Bildung einer terroristi- Sämtliche Ermittlungsrichter des BGH sind, 
sehen yereinigung beriefen. Der Verfassungs- wie es weiter hieß, unter der Geltung des 
richter wandte sich dagegen, mit .Killlonen Grundgesetzes aufgewachsen und ausgebildet 
auf Spatzen zu schießen•. Eine solche Geset- worden. Eine Kritik, wie sie Bundesverfas­
zesauslegung bekämpfe nicht den Terroris· sungsrichter Hirsch an der Formulierung rich­
mus. sondern führe ihm weitere Sympat.hisan- terlicher Entscheidungen geübt habe, sei dann 
ten zu. • tJberzogene Reaktionen" der Gerich- unsachlich, wenn sie die Entscheidungen der 
te schadeten der .Demokratie und der Frei·j Kritisierten mit Veröffentlichungen in der NS-
heit•. Presse pauschal kt Verbindung bringe. 

S•t 1··t Haftrichter abgelehnt 
1 zp a ze Die Anwälte von elf nach der 

Der eine besitzt, Durchsuchung des Hauses Herren-
der andre besetzt. huter Weg 12 Ende April verhafteten 
Der, der besitzt, Hausbesetzern haben mit ihrem Be-
ist im Redtt, fangenheitsantrag gegen den Haft-
der, der besetzt, richter Erfolg gehabt. Die Anwälte 
handelt schlecht. hatten ihre Anträge damit begrün-
So kommt's, det, daß der Richter die Haftbefehle, 
daß der eine unter anderem wegen Bildung einer 
weiter besitzt • -Q..<;. kriminellen Vereinigung, ohne vor-
und der andere r:i•r-r herige Anhörung de.r Festgenomme· 
sttzt. <"~ c:> nen und ihrer Verteidiger erlassen 

~v habe. 

--------------------------------------------- ~~----------------------------__. 
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Fortsetzung von Se i te 13 

gibt nur wenige Strafge­
fangene , die keine Schul­
den haben . Entweder sind 
diese Schulden aus einer 
Straftat entstanden, oder 

wie b'ei Hans sind 
Schulden die Ursache einer 
Straftat. Hans und Maria , 
die auch über die schwere 
Zeit der Haft zu ih r em 
Mann gehalten hatte, hat­
te in zweifacher Hinsicht 
Glück . Sie waren an einen 
Vollzugsbeamten geraten , 
der nicht nur ein Könner 
seines Fachs war, sondern 
ihnen auch wi rk_lich half, 
aus ihrem Schuldenchaos 
ein zwar 
dennoch 

sch\ver es 
tragbares 

aber 
Paket 

INFORMATION 

zu formen. Als dann noch 
die Eltern Marias mit ei­
nem zinslosen Darlehen 
einsprangen, konnte ma.n 
sagen, daßes wieder berg­
auf ging . Inzwischen sind 
Hans und Maria auch fast 
über diesenBerg; denn von 
der einstmals schier un­
übersehbaren Höhe des 
Schuldenberges ist heute 
nur noch ein kleiner Rest 
abzutragen und zu bewäl­
tigen. 

Natürlich handelt es 
sich bei dem aufgezeigten 
Fall von Hans und Maria 
um ein extremes Beispiel. 
Auch neigen die wenigsten 
Menschen, welche über ih-

Aus dem Abgeordnetenhaus 
DIE SEN.A. TSVERWAUUNG FÜR 
JUSTIZ TEILT MIT: 

Der Senator fü r Justiz, 
Gerhard Meyer . würdigte 
aus Anlaß des dreijähri­
gen Besteheus der Gust av­
Radbruch-Stiftung die Tä­
tigkeit diese r Instituti­
on . Die Stiftung hat den 
Zweck, finanzielle Notla­
gen von Straffälligen zu 
beh~b~n oder zu lindern, 
indem durch Bür gschaften 
von bis zu I 0 000 DM die Be­
willigun g e ines Umschul­
dungsdarlehens ermöglicht 
wird . Mit der Sparkasse 
der Stadt Berlin West, 
die die Darlehen ge\vähr t, 
arbeitet die Stiftung eng 
und e rfo l gr e ic h zusammen. 

Voraussetzung für eine 
Bürgschaftsbewilligung 
ist, daß bei Umschuldungs­
darlehen di'E' Gläubiger auf 
einen Tei 1 ihrer Forderun­
gen verzichten. Bisher 
konnten 60 Darlehensan­
träge bewilligt . \Jerden. 
Davon stehen 43 ~erson~n 
unter Bewährungsaufsi~ht, 
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elf waren Freigänger und 
sechs Umschuldungsmaßnah­
men wurden von Sozialar­
beitern aus anderen Be­
reichen vorgeschlagen. 38 
Anträge werden zur Zeit 
geprüft. 

Insgesamt haben 262 
Gläubiger von den 60 
Str affälligen eine Schuld­
summe von I 020 6 13, 05 DM 
gefordert. Diese Schuld­
summe konnte durch Ver­
gleichsverhandlungen auf 
439 225, 11 DM reduziert 
werden. Dabei wurden ins­
gesamt 16 247. 70 DH Ge ­
richtskosten erlassen. Die 
durchschnittliche Redu­
zierungsquote beträgt 57 
Prozent. Im Rahmen der Um­
schuldungen wurden Scha­
denswiedergutmachungslei­
stungen in Höhe von 
88 464, 61 DM gezah 1 t. Ein­
schließlich Darlehenszin­
sen wurden bisher rund 
150 000 DN zurückgezahlt. 
Sechs Darlehen wurden be­
r eits getilgt. In 17 Fäl­
len wurden die Straffäl­
ligen durch die Umschul­
dungsmaßnahmen in die La-

16 

re Verhältnisse leben, da­
zu, dieses bis zu ihrem 
Ruin zu treiben . Aber wi r 
wissen aus Erfahrung, daß 
vielfach der Weg ins Un­
glück mit dem Schuldenma­
chen beginnt. Man sollte 
also wirklich "alle" Mög­
lichkeiten genau überle­
gen, die eintreten könn­
ten, "bevor" man \7er­
pflichfungen eingeht, die 
nicht mehr überschaubar 
sind. 

( Aus "IM DIALOG" - Info­
Blatt der JVA WILLICH nach 
Abdruck im "WOCHENSPIEGEL" 
der JVA Frankfurt/H ) 

ge versetzt, ihren Un­
terhaltsverpflichtungen 
wieder nachzukommen. 

Senator Meyer stellte 
fest, daß die Zahlungsmo­
ral der Betroffenen gut 
ist und die Erwartungen 
übertroffen wurden. Die 
Stiftung mußte bisher in 
nur einem Fall als Bürge 
eintreten. Diese Tatsache 
und die Beobachtungen der 
betreuenden Sozialarbei­
ter bestätigen, \oJie not­
wendig die Sanierung der 
wirtschaftlichen Verhält­
nisse im Rahmen der Reso­
zialisierung von Straf­
fälligen ist. 

Senator Meyer sprach 
dem Stiftungsvorstand und 
der beteiligten Bank für 
ihre erfolgreiche Arbeit 
seinen Dank aus. Der Se­
nator äußerte die Hoffnung, 
daß die Entwicklung der 
Stiftung auch weiterhi n 
günstig verläuft und da­
mit e1n wichtiges In­
strument zur Wiederein­
gliederung Straffälliger 
in die Gesellschaft er­
halten bleibt. 
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,,Im Namen 
des Volkes?'' 
Anstaltsbeiräte greifen den inhumanen 

Kriminalisierungs-Knast an 

Ich bin Anstaltsbeirat 
in einem Gefängnis, genau­
er gesagt in der Untersu­
chungshaft- und Aufnahme­
anstalt Moabit. Anstalts­
beiräte sind Bürger, die 
auf Vorschlag von Organi­
sationen und Vereinen der 
Justizverwaltung benannt 
werden, die dann den Be­
treffenden nach Prüfung 
als Beirat beruft. 

Die gesetzliche Grund­
lage zur Bildung solcher 
·Beiräte bildet das Straf­
vollzugsgesetz. 

Aufgabe der Beiräte ist 
es, Wünsche, Anregungen 
und Beanstandungen von In­
sassen entgegenzunehmen 
und mit der Anstaltslei ­
tung und der Justizver­
waltung die Beseitigung 
dieser Mängel zu erwirken 
und insgesamt die Verbes­
serung des Vollzuges an­
zustreben. Soweit die for­
male Aufgabenbeschrei­
bung. 

In der Praxis zeigte 
es sich, daß unsere Ein­
gaben und Interventionen 
kaum einen Einfluß auf 
den praktischen Strafvoll­
zug hatten. Wir \verden 
angehört, ohne Gehör zu 
finden . 

Mit dem Hinweis auf 
Geld- oder Personalmangel , 
auf Sicher heits- und Ord­
nungsprinzipien, auf ju-

ristisrh~ odPr sonstige 
Vorschriften werden ra. 
90 ProzPnt der Beirats -
vorschläge zurückgewie-
sen. 

Ich finde es deprimie­
rend, feststellen zu müs­
sen, daß ich in meiner 
dreijährigen Beiratsar­
beit nicht ein Beispiel 
nennen kann, wo ich am 
Resozialisierungs - Voll­
zug oder an der Haftsitu­
a tion etwas Positives ver­
ändern konnte. 

Die mangelhafte Reso­
zialisierung läuft paral­
lel mit dem mangelhaften 
Interesse der Bevölkerung 
an dieser Resozialisie­
rung . Das Wechselverhält­
nis von öffentlicher Mei­
nung (diese Kriminellen 
sollen doch abbrummen) 
und der politischen Aus­
richtung der politischen 
Repräsentanten aufgrund 
der Abhängigkeit von die­
sen Meinungsträgern (um 
\vieder gewählt zu werden) 
schafft die fatale Dul­
dung von Mißständen . 

Der Beirat hat die Er­
fahrung machen müssen , daß 
Strafvollzugspolitik we­
niger den Prinzipien der 
Behandlung und Resoziali­
sierung folgt als viel­
mehr dem, "'as Tagesereig­
nisse, Interessenlage po­
litischer Gegner und Pr e ­
stige zulassen. Die Ab­
wahl von zwei Senatoren 
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hat ihrp Spuren hinter­
lassen . Der kleine Koali­
tionspartner verwaltet 
den unpopulären Bereich 
des Justizvcllzuges, und 
der große Partner lieB ihn 
ohne InterPsse und Enga­
gement in diesem Bereich 
narh Belieben gewähren . 
Die falsrh verstandene 
KoaJ i ti<"'nsräson hat bisher 
eine eigene SPD-Positicn 
und Mitverantwortung ver­
hindert. 

Not•.vendige Verändt::'run­
gen, die durchaus machbar 
wären, werden nicht ange­
packt, aus Furcht, gegen 
öffentliche Meinungen an­
treten zu müssen . Hier 
schlägt die Demokratie in 
ihr Gegenteil um: Pcliti­
sche Verantwortunq, d1e 
sich an diesem Punkt der 
Trivialität und Unbarm­
herzigkeit der Volksmei­
nung beugt ( Rübe ab ) , 
übernimmt auch deren 
Lynchjustiz , Voreingenom­
menheit und Irrationali­
tät. 

In dem Strafvollzugs­
film "Keine Liebe hinter 
Gittern" heißt es an einer 
Stelle: "Ohne daß die Be­
völkerung schon in ihrer 
Gesamtheit hinter dem Li­
beralismus des Gesetzge­
bers und des Rechtsamtes 
für Kriminalvollzug steht, 
haben Schwedens Justizbe­
hörden konsequent die Re ­
sozialisierung a ls einzi-
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ges Vollzugsziel aufge­
stellt ." 

Diese couragierte und 
konsequente Haltung , ohne 
den Seitenblick auf Wäh­
lerstimmen , lassen unsere 
verantwortlichen Politi­
ker weitgeh~nd vermissen . 
Als es Anfang Juli zum 
Mißtrauensantrag gegen 
den Justizsenator kam, 
sagte ein Sprecher der 
ÖTV- Get.-TPrkschaft, daß "die 
Ents~heidunqen der poli­
tisch Vf>rantwortlichen 
vom Moment der bloßen nb­
sicherunq gekennzeichnet 
seiPn. " 

KR IMINALISIERUNGS-KNAST 
Im gleichen Zusammen­

hang sagte Justizsenator 
Meyer u . a. vor dem Berli­
oPr Abgeordnetenhaus: 

"Wer es ernst meint mit 
dem Schutz der Bevölke­
rung, muß den Resoziali­
sierungsvollzug unter­
stützen. " 

Diese Äußerung kann 
eine Flucht nach vorn. 
aber auch ein hoffnungs­
volles Zeichen ehrlichen 
VerändPrungstvillens be­
deuten . 

Würde der vom Justiz­
senator beschr i ebene Wech­
selhezug von S icherheit 
nach außen und Freiheit 
(sprich Resozialisierung) 
nach innen zum tvirklichen 
Vo 11 zuqsa 11 tag \•erden , so 
diirfte sich der Senator 
(bei allen sonstigen Dif­
ferenzen) der vollen Un­
terstiitzung der Beiräte 
sicher sein . 

Nur eine Haft , in der 

1. an der Tatursache auf­
grund eines nachvoll­
ziehbaren Behandlungs­
planes gearbeitet wird, 

2 . in der eine \•1iedergut­
machungs - ThPrapie, zu­
mindest ein Versuch 
unternommen ~ird , das 
Opfer und Situation zu 
reflektieren, 
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3 . in der die Beziehungs­
situation des Straftä­
ters mit ihm aufgear­
beitet t.-Jird, 

4: in der ein Finanz- und 
Schuldentilgungsplan 
erarbeitet wird und 

5 . in der am Tage der Ent­
lassung ein Wo hnraum 
und eine Arbeitsstelle 
zur Verfügung stehen, 

wirkt resozialisierend, 
stabilisierend und damit 
entkriminalisierend. Dte 
jetzigen Haftbedingungen 
lassen einen solchen Re­
sozialisierungsvollzug 
nicht zu, vielmehr tragen 
sie zur Rekriminalisierung 
bei, \·las die RückfäHig­
keit von ca. 80 Pro zent 
aller Entlassenen deut­
lich macht . 

Nur eine konsequente 
Resozialisierung ( keine 
Halbherzigkeiten ) trägt 
langfristig zur Rechtssi­
cherheit bei . Die jetzi­
gen Haftbedingungen be­
drohen in der Tat unseren 
Rechtsfrieden und unsere 
Rechtssicherheit. 

Die Bedingungen der 
Polizei - und Untersu­
chungshaft, des Pro zesses 
und der Strafhaft lassen 
ein Na~hdenken über die 
Tat und eine Reue und Ein­
sicht nicht zu. Im Gegen­
teil, ein gr0ßer Teil der 
Häftlinge ist durch die 
Vielzahl der Erniedrigun­
gen und Demütigungen so 
abgestumpft, daß keine 
Energien mehr frei sind , 
um die Tat zu reflektie­
ren, sie wird verdrängt . 
Die Haftbedingungen be­
fre ien den Inhaftierten 
von der Tataufarbeitung 

und Trauerarbeit, er wird 
von seiner TaL abgelenkt , 
sie wird ihm gewissermaßen 
weggenommen. Die Fülle der 
kleinen Ungerechtigkeiten 
und Schikanen liefert wei­
tere Rechtfertigungen, 
solchen Resozialisierern 
zu trotzen . 
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Der Gefangene be-
schließt, so der Sozi olo­
ge Goffman, "sich fü r die­
se ungerechte Behandlung 
im Gefängnis zu revanchie­
ren und bei der nächsten 
Gelegenheit durch weitere 
Verbrechen Vergeltung zu 
üben . Durch diese Ent­
scheidung wird er zumKri­
minellen ." 

Der Hamburger Psycholo­
ge und Anstaltsleiter 
Stark bringt es auf den 
Punkt: "Nur wenn ,.,ir die 
Gefangenen wie Menschen 
behandeln, werden sie ei­
nes Tages auch als Men­
schen entlassen . Diejeni­
gen, die nach ihrer Ent­
lassung ein straffreies 
Leben führen wollen, ge­
hen ohne Wohnung, ohne 
Arbeit oder ohne Freunde 
in eine für sie fremde 
Welt . Das wenige Entlas­
sungsgeld wird unter dem 
Druck des Nachholbedarfes 
und der ständigen Fehl­
schläge in einigen Tagen 
ausgegeben. Die Verfüh­
rung der 'alten Kumpel ' 
und die Not, die von Ent­
täuschungen durchsetzt 
ist, verleiten sie zum 
ersten Beschaffungsdi eb­
stahl, oft unter dem 'trö­
stenden ' Alkohol . Eine 
unwissende und voreinge­
nommene Öffentlichkeit 
hat ihren ' unverbesser li­
chen Kriminellen ', ohne 
zu bedenken , daß sie einen 
ebenso unverbesserlichen 
Mittäter hat. den Straf­
vollzug . Die Furcht des 
Bürgers vor den 'unver­
besserlichen Kriminellen' 
ist bei den Haftzuständen 
berechtigt. Die bürgerli­
che Öffentlichkeit wählt 
allerdings den bequemen 
Weg, statt auf eine Re­
formierung des Strafvoll­
zugs zu drängen, defor­
miert sie den Entlassenen 
noch zusätzlich, indem 
sie ihn abwertet und iso­
liert . Ohne eine reale 
Chance der Eingliederung 



wird der o hnehin durch 
seine Straf tat ged emütig­
te ' Mensch e s müde ' 
(Plack ) , sich immer v:iede r 
zu rec htfer tigen und zu 
verteid igen und er wi r d 
rei f , d i e ihm zugedach t e 
Rolle des Bö s et-1ic h t s 
' freiwi ll i g ' z u über ne h ­
men ." 

Es l äßt s i ch nich1: ver ­
berge n , daß der St rafvol l ­
zug als e ine Domä ne der 
Juris t en vo n den Juristen 
nicht mehrbewä ltigt wird . 
Juristen sind von ihrer 
Ausbildung und von ihre r 
Berufsintentio n her über­
fordert. wirksame Resozia­
lisierungs- und Behand­
lungskonzep t e zu entwer­
f e n . In d e n j ahr elange n 
Kontakte n mit Jurist en der 
Justizverwaltung muß ten 
die Beiräte feststel l e n , 
d a ß in bezug auf die kli ­
mat ischen und kommunik a­
tiven Bedingungen eines 
Behandlungs vo l l z ugs oft 
eine e rschreckende Blind­
heit vorhe rrsch t . Das i n 
Rechtsregeln verhaftete 
Denke n d e r Juriste n läßt 
sie im Bereich vo n Be­
handlung und Therapie a l s 
Oberwacher von Vorschr i f ­
t en und Ordnungen in ei­
nen Reglementierungsvoll­
zug zurückfallen . Behand­
lungsvollzug verlangt 
Kenntnisse vo m Wesen des 
Menschen , von seine n Mo­
tivatio nen , s e ine r Kommu­
nikatio n , seine n Antrie­
ben und Abwe hr leistungen . 
Der eine r Behandlung zu­
grunde liegende Umlern­
prozeß setzt i mmer a uc h 
eine n Umlernprozeß a uf 
seiten der Behandl er vo r­
aus . Die Abwehr und Angst 
auf seitender Verantwort­
l ichen vo r d e m schmerz­
haften Pro zeß des Umle r­
nens ist insofern iden­
t isch mit der Abwehr und 
Angst der Häftlinge . Es 
paßt ins Bild , daß die 
wenigen einsichtige n Ju­
risten sehr schnell aus-
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s ortiert wurden . Die Mas­
s e der im Raftbereich tä­
tigen Juristen überdeckt 
mit ihren argumentativen 
Fähigkei ten die Ahnungs­
losigke it im Bereich Be­
handlung, Resozialisierung 
und Therapi e . Oieses Wis­
sen ka nn von keinem Ju­
risten verlangt werden. 
Verlangt werden muß aller­
dings, daß die im Justiz­
vollzug verantwortlichen 
Juristen die Behandlungs­
beding ungen und Kriterien 
so ernst nehmen , daß der 
vom Bundesverfassungsge­
richt angeor dnete Behand­
lungsvollzug endlich Ver­
fassungswirklichkei t wird . 

Es ka nn hier nicht dar­
um gehen , die Juristen 
abzuqualifizieren , son­
dern a ufz uzeigen, daß sie 
sic h i m Bereich der Men ­
schenbehandlung auf ein 
für sie f r emdes Gebiet be­
geben , indem sie aus Un­
ke nntnis und Fehlein­
schätzung mi t dazu bei­
t ragen, den Resozialisie-
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rungsvoll zug zu ve rh in­
dern. Die Versäumnisse . 
Unterlassungen , di~ VPr ­
stöße und Umgehungen 1n 
diesem Be>reich 1:-efindt-n 
sieh - schon we>gen de>r 
hnhen Rückfallrate - und 
der damit ve r bundPnen Re ­
kriminalisierung in der 
Nähe e>iner Ve r fa ssungsbe ­
schwerde . Die Anstaltsbei ­
rätP haben in i hr en münd­
lichen und schr iftlichen 
Darste l lungen auf d i e s Pn 
Nntstand und s e i ne Folgen 
hingewiesen . 

Der eigentliche Skan­
dal isr je>doch die ü~er­
heblichkeit , mit der die 
Verant\'JortU chen der Ju­

stizvenlaltung auf Kritik 
reagieren und wie s1e 
tro~z der diversen Vor­
schläge prinzipiell an 
dem alten Vollzug fest ­
halten. 

Im Jahresbericht 78/79 
der Moabiter Anstalts bei­
räte ist zu lesen : " Un s 
hat d i e Reakt i on der Se ­
natsvenla ltung betr offen 
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gemacht, weil unsere Kri­
·tik ·überwiegend selbstge­
fä l lig bewertet, abgewer­
tet und abgewehrt \-rurde, 
Selbstkritik und Verände­
rungsbereitschaft aber 
fehlten . Uns deprimierte , 
daß an keiner Stelle mit 
Anteilnahme oder Betrof­
fenhei t auf die Situation 
der Menschen eingegangen 
wurde , die nach ·unserer 
Auffassung weitgehend im-
mer noch in 
Verhältnissen 
werden." 

unwürdigen 
'gehalten' 

Die unwürdigen Verhält­
nisse im Strafvollzug ha­
ben ihre Parallele in dem 
unwürdigen Verhältnis, 
wie der Justizsenat auf 
Kritik und Beanstandungen 
der Beiräte reagiert. In 
einem Klima untadeliger 
Selbstgewißheit wird be­
lehrt, abgelehnt, baga­
tellisiert, verleugnet 
oder ironisch kommentiert , 
daß es einem den Atem 
nimmt . Es geschi~ht kein 
partnerschaftl~cher Pro­
blemaustausch, keine um­
fassende Information und 
erst recht keine prinzi­
pielle Veränderung in 
Richtung Re- "Sozial i sie­
rung". 

AUTORITÄTSGLÄUBIG 
Der Wahl der Beiräte 

aus dem Kreis interessier­
ter Bürger bringt es mit 
sich, daß diese durch die 
Norm bürgerlicher Anpas­
sung, Autoritätsgläubig­
keit und Artigkeit behin­
dert sind, die Justizver­
antwortlichen kritisch zu 
hint.erfangen . Da 'Lst zu­
viel Wohlverhalten im 
Spiel, was Schwachstellen 

eher verdeckt als aufdeckt. 
Die Aufsplitterunq i n die 
verschiedenen Anstalts­
beiräte und der aufgesetz­
te Vollzugsbeirat tun das 
Ihrige, den Prozeß einer 
gemeinsamen Willensbil­
dung zu verhindern, so daß 
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am Beispiel der gebroche­
nen Öffentlichkeitsdar­
stellung das fehlende 
Selbstverständnis der Bei­
räte offenbar wird . Die 
Arbeit der Beiräte im Be­
reich der Öffentlichkeits­
arbeit hat Prof. Baumann 
so formuliert, "daß es 
Funktion der Beiräte sei, 
einerseits der Öffentlich­
keit ein wahrheitsgetreu­
es Bild vom Vollzug zu 
vermitteln" und anderer­
seits Möglichkeit für die 
Öffentlichkeit zu sein, 
Informationen, Anregungen 
usw. an den Vollzug zu 
geben. Diese Vermittlungs­
funktion wurde von den 
Beiräten bisher nicht 
wahrgenommen bZ\11. nur in 
Andeutung versucht. Hier 
ist noch viel an Be­
rührungsangst, Angepaßt­
heit und Verschüchterung 
auf seiten aller Beiräte 
aufzuarbeiten. Adornos 
Ausspruch, daß die fast 
unlösbare Aufgabe darin 
besteht, "sich weder von 
der Macht der anderen noch 
von der eigenen Ohnmacht 
dumm machen zu lassen", 
kennzeichnet die derzei­
tige Situation treffend. 

Die scheinbar aus­
sichtslose ~age darf die 
Beirät.e nicht ver an lassen, 
in die Rolle querulatori­
scher Pessimisten zu ver­
fallen, sondern stattdes­
sen zu prüfen, wo sich 
minimale Ansätze von Ver­
besserungen bzw. Verände­
rungen zeigen, um diese 
zu stärken und zu unter­
stützen. Wir Anstaltsbei­
räte aus Moabit haben uns 
schon lange abgeschminkt, 
daß irgendeiner im Justiz­
vollzug seines "Rates" 
bedurfte. Lediglich das 
Bewußtsein, ein Stück öf­
fentlicher Gegenkontrolle 
z~.:. repräsentieren - in­
mitten einer totalen In­
sti"C.ution - läßt mich der­
zeit die Ineffektivität 
und Einflußlosigkeit mei-
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ner Beiratsarbeit ertra­
gen. 

Daß qie Beiräte ihre 
Öffentlichkeitsaufgabe 
noch nicht begriffen ha­
ben, wird aus einem Kon­
flikt im Dezember 1979 
d~utlich . Anläßlich einer 
Veranstaltung der "Aktion 
Gesetzmäßiger Strafvoll­
zug" wurde eine Dokumen­
tation zum Thema "Rechts­
bruch im Strafvollzug" 
herausgegeben . Zentraler 
Inhalt der Dokumentation 
war die Veröffentlichung 
der Jahresberichte aller 
Beiräte. Sowohl der Voll­
zugsbeirat als auch ein 
Teil Anstaltsbeiräte ver­
'"eigerte (letzteres durch 
e~nstweilige Verfügung) 
die Veröffentlichung der 
Berichte. Welche Gründe, 
formaler, taktischer oder 
sonstiger Art auch hier 
ausschlaggebend waren, in 
der Interessenahwägung 
hätte die Ve.röffent lichung 
Vorrang haben müssen. Die ­
se Öffentlichkeit~- und 
Konfliktscheue wendet sich 
gegen die Beiräte selbst 
und wird ihre Erfolgslo­
sigkei t und Isolation wei­
ter verfestig~n. statt 
aufzuheben. 

Ein Teil der Beiräte 
befindet sich aufgrund 
des jahrelangen vergebli­
chen Anrennens in einer 
Phase der Umorienti~rung. 
Ein Zeichen dieser Umori­
entierung ist die Hinwen­
dung zur Öffentlichkeit, 
mit dem Ziel, Gegenöffent­
lichkeit zu mobilisieren. 
Allerdings stößt die Her­
stellung einer engagier­
ten Gegenöffentlichkeit 
auf zwei Haupthindernis ­
se . Es gibt z.Zt. keine 
interessierten Ansprech­
partner in der Öffentlich­
keit, und es gibt vor al­
len Dingen keine Presse­
organe, die Justizproble­
me aufgreifen . Ein weite­
res Hindernis liegt in dem 
von Sicherheitsbedenken 



und juristischer Vor­
schriften durchsetzten 
Justizvollzug . Selbst die 
harmloseste Information 
über Vollzugsprobleme 
kann zu einer Verletzung 
der Verschwiegenheit de­
klariert \•!erden . 

STAAT IM STAATE 

Nur eine Vollzugsre­
form, die auf eine wissen­
de und informierte Öffent­
lichkeit a•lfbaut, hat die 
Chance, im Konfliktfall 
von dieser Öffentlichkeit 
auch getragen zu werden. 
Die Beiräte befinden sich 
damit in einer Falle. Wenn 
5ie die Öffentlichkeit 
informieren, besteht die 
Ge:ahr, \yeqen der Prei sga­
be von Informationen sus­
pendiert zu werden . Ver­
meiden 5ie jedoch eine 
umfassende Information, 
lassen sie sich weiter 
zur Farc e machen. ohne an 
den Strukturen und den 
grundsätzlichen Gegeben­
heiten des Vollzuges et­
was verändert zu haben . 

Die Vergangenheit hat 
be•.·1iesen, daß Zurückhal­
tung, übertriebene Vor­
sicht und exzessive Kon­
:liktverm~idung höchstens 
das eigene Überleben des 
Beirats sichern , die un­
genügenden und inhumanen 
Ha:tbedingungen aber un­
verändert lassen. 

Die JUStizverwaltung 
hat in einem Schreiben zur 
Funkt.ioP der Beiräte u.a. 
festgestellt, daß "die Pu­
blizität des Vollzuges zu 
stärken" ist, "um einer 
~reiten Öffentlichkeit 
die Arll iegen und Probleme 
unserer gemeinsamen Arbeit 
näherzubrinqen und ver­
s~ändlich zu machen". 

Der durch Mauern abge­
sonderte Ha:tbereich ist 
zu ej.nem Staat im Staate 
ge·.·:orden. Diese Verselb­
ständigung hat zu einer 
Subkultur und undurch­
schaubarkeit geführt, die 
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einem demokratischen 
Staats\.;esen abträglich 
ist . Die Folgewirkung er­
schöpft sich nicht nur in 
der genannten Rückfällig­
keitvon Straftätern, in 
der Fehlinvestition von 
Steuergeldern, sondern 
auch in einer Aushöhlung 
von sozialen und rechts­
staatlichen Werten. 

Die Institution Straf­
vollzug ist ein Relikt 
aus dem 19. Jahrhundert. 
Die Haftbedingungen 
schreien nach einer Re­
formierung und nach einer 
öffentlich-demokratischen 
Kontrolle. Zwischen die 
Schreie der Inhaftierten 
mischen sich die Schreie 
der Opfer. Das Elend bei­
der wird verwaltet bzw. 
ignoriert. 

RAD I KALI SI ERUNG 

Die Veränderungswil­
ligkeit und das Desinter­
esse der Justizverantwort­
lichen haben zur Radika ­
lisierung unserer Haltung 
beigetragen. Wir werden 
mit schönen, ~Johlgesetzten 
Worten hingehalten. So 
werden \-Jir als Vertreter 
der Öffentlichkeit , so 
wird die bürgerliche Öf­
fentlichkeit zur Farce 
gemacht. Die Bürger als 
Repräsentanz dieser Öf­
fentlichkeit t-.rerden nic:ht 
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ernst genommen, d . h., der 
originäre Teil unserer 
demokratischen Spielre­
geln wird verhunzt und 
ausgehöhlt durch dieses 
Handeln. 

Mit den bekannten Miß­
ständen sind auch immer 
un5ere Recht-s-STAAT und 
unsere Verfassungs-WIRK­
LICHKEIT angesprochen . Ei­
ne Demokratie, die so sehr 
hinter ihren Anspruch zu­
rückfällt, wird unglaub­
~rurdig und unattraktiv . 
Im Klartext: Die sich ab­
zeichnenden Kon f likte und 
i hre Art der Bewältigung 
und die künftigen Verän­
derungen werden unser De­
mokratieverständnis wi­
derspiegP.ln in bezug auf 
Recht und Unrecht, Macht 
und Ohnmacht, 
Entwtirdiqung . 

Würde und 

II IM NAMEN DES VOLKES II I Es 
wird sich zeigen, ob die­
se Aussage so statthaft 
ist. 

Karl Dürr 

(entnommen aus Blickpunkt 
vom 30. April 1981) 
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JUGENDSTRAFANSTALT HAHNHÖFERSAND sind zwischen 15 und 23 
Jahre alt, sie verbüß~n 
Strafen von einigen Mona ­
ten bis zu vier Jahren. 
Die Belegschaft isL bunt 
gemischt , Automatenknak-

SIE KOMMEN FAST ALLE WIEDER ZURüCK 
ERFAHRUNGEN AUS EINEM SOZIALPRAKTIKUM : 
EINE RADIKALE RE FORM DES STRAFVOLL~UGS TUT NOT ker, Rauschgiftsüchtige 

und wegen Körpr?rver letzung 
Verurteilte sitzen hier 
ein . 

von Jost Peyer 

Die Jugendstrafanstalt 
Hahnhöfersand bei Harnburg 
ist eine offene Anstalt. 
Wer hier "sitzt", gehört 
schon zu den Privilegier­
ten unter den j ugend 1 i chen 
Kriminellen . Er bekommt 
eine Berufsausbildung und 
wird psychologisch be­
treut. Dennoch werden die 
meisten von ihnen wieder 
rüc kfäll ig. Woran liegt 
das? 

Offene Jugendstra fan ­
stalt Hahnhöfersand bei 
Hamburg; mein erster Tag 
auf der "Insel", die für 
die nächsten vier Wochen 
mein Praktikumsplatz ist. 
Ich stehe vor der Tür von 
Haus II, einer von vier 
Gefangenenunterkünften . 
Die Eingangstür hat kei­
nen Drücker , nur ein über­
dimensionales Schloß. Der 
Beamte vom Aufsichts -
dienst, der "Hausvater", 
kommt und schließt auf. 
Drinnen auf dem Flur ste­
hen zwei Gefangene gelang­
weilt herum, der eine zer­
reißt ein auf der Heizung 
liegendes Schulheft, der 
andere schlägt mit dem 
zugehörigen Lineal so lan­
ge auf das Steinsims, bis 
es zerbricht. 

Die Gefangenen, die ich 
aus der Lehrwerkstatt mit­
gPbracht habe, werden in 
ihren Zellen eingeschlos­
sen . Einer von den "Jungs " 
zeigt mir seine Zelle: 
2 , 50 mal 3 ,50 Meter, ver­
gittertes Fenster, Tisch, 
Bett,, Waschbecken, Klo, 
Schrank, ein Sessel, e in 
Stuhl, alles sauber und 
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akkurat. "Klein, aber 
fein", meint er, "die ~·Iän ­

de hat gerade der Maler 
gemacht, meine Zelle ist 
noch eine von den besse- · 
ren!" Er hat recht, ande­
re Zellen machen einen 
völlig verwahrlosten Ein -
druck. Der "Hausvater" er­
scheint in der Tür, er 
will abschließen. Wohl 
zum hundertstenmal an die­
sem Tag holt er sein 
Schlüsselbund aus der Ta­
sche und entläßt mich mit 
dem wohlgemeinten Rat ­
schlag: "Es gibt drei Din ­
ge , auf die Sie im Knast 
aufpassen müssen - Schlüs­
sel, Sägen und Feilen!" 

ZUCHT UND ORDNUNG 
Hahnhöfersand ist eine 

offene Anstalt, es gibt 
keine Gefängnismauern, die 
äußere Sicherheit ist eher 
lax. Hierher kommen Gefan ­
gene, mit denen es der 
Staat besonders gut meint . 
"Im Vergleich zu Neumün­
ster ist das hier 'ne 
Trinkerheilanstalt", er­
zählt Dirk, der , ob~~hl 

e r erst 19 Jahr e alt ist , 
schon fas t vier Jahre 
Knasterfahrung hat . Seine 
Tätowierungen zeugen von 
der Langeweile des Knast­
all tags und sind "Kunst­
werk/! und Statussymbol zu­
gleich . Dirk ist einer 
von etv1a hundert: Gefange­
nen auf "H. - Sand" , ihnen 
steht etvJa ebensoviel Per­
sonal gegenüber (darunter 
auch ein Psychologe) , das 
sich im Schichtdienst ab­
löst. Die Jugendlichen 
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Die ersten drei bis 
vier Wochen verbringen 
die Jugendlichen im zu­
gangshaus zur Beobachtung, 
sie werden damit beschäf­
tigt, überstehenden Grat 
von Gummihalterungen für 
Autokühler abzuschneiden . 
"nach zwei Wochen träumst 
du von Gummi ! " sagt ei­
ner . 

Eine regelrechce Lehre 
können die Jugendlichen 
in mehreren Berufen t·lie 
Naurer, Naler, />1aschinen­
schlosser, Tischler und 
Landwirt absolvieren . Nur 
wenige machen jedoch den 
Abschluß, weil die Straf­
zeit kürzer als die Lehr ­
zeit ist . 

Der Betrieb in der Me ­
tall - L.ehz:vlerkstatt gleich­
dem in einer Lehrwerkstact 
außerhalb der Anstalt . Um 
16.30 Uhr ist Feierabend . 
die Sägen und Feilen wer ­
den nachgezählt , danach 
bringen die Ausbilder die 
Gefangenen "auf Haus", wo 
sie von den Hausvätern 
übernommen 1verden . Nach 
dem Abendbrot stehen Fern­
sehen und manchmal Sporr 
zur Auswahl . Je nach Fern­
sehplan, der für jede foJo ­

che neu zusammengestellt 
wird, ist zwischen 21 und 
23 Uhr Einschluß bis zum 
nächsten Morgen, das Loi cht 
wird gelöscht . 

Das Wochenende ist ar­
beitsfrei . Aber auch dann 
dürfen die Gefangenen sich 
nur ·unter Aufsichr: auf dem 
Gelände bewegen, ein Be­
amr:er muß beim Spor t oder 
Spazierengehen dabei ~ein . 

An jedem zwe i ten Sonntag 
ist Besuchstag - für die 



"Knackl!' ", r."ie sie sich 
selbsr nennen, ein beson­
deres Ereigni!'. Die "Gast­
gFber" sind sichtlich ner­
vös, sie haben sich frisch 
eingekleidet und gekämmt 
und für eine Stunde Kon­
takt zur Außenwelt und zu 
de~ alten Freunden. 

Gegen Ende der Haft­
zeit gibt es Urlaub über 
das Wochenende oder auch 
länger, um die Wiederein­
gliederung zu fördern. 

"Zucht und Ordnung ~ver­
den hier groß geschrieben, 
du hast nur das Recht, 
das zu machen , was sie 
dir sagen", sagt ein ju­
gendlicher. Anpassung an 
die Hausnrdnung ist das 
Wichtigste, ein Stufensy­
stem von I bis IV, das bei 
Wohlverhalten eine frühe­
re Höherstufung und damit 
Entlassung in Aussicht 
stellt , lehrt dieHäftlin­
qe, sich unterzuordnen, im 
Knastjargon: zu ·~lin­

qeln ". "Man steht immer 
~nter freiwilligem Zwang" ' 
sagt Jörn, 21 Jahre alt, 
,vegen Körperverletzung 
hinter Gittern . 

Eine Einsicht in das 
von ihnen begangene Un­
recht entwickeln die mei­
sten jugendlichen Straf­
gefangenen in der Anstalt 
nicht , filr ihre Strafta­
ten interessieren sich 
meist nur die Mitgefange­
nen : na 1vird kräftig mit 
den al ren Brüchen qeprahl t 
und werden neue im Geist 
vnrbereitet. Resignieren­
de Erkenntnis eines Ge­
fangenen: "Der Knast macht 
die Leute ja nur noch 
schlimmer!" Das Abschlie­
ßende llrtei 1 eines ande­
ren aber den Jugendvoll­
zug: "Ist alles nur Rache 
und Vergeltung hier. " 

Einer von fünf Gefan­
genen, die ich beaufsich-

" f tigen sollte, war au 
Flucht" gegangen . In den 
Obstgärten von Jork ver­
lor sich seine Spur, ein 
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Beamter, den ich bei der 
Suche begleitete , meinte: 
"Über kurz oder lang lan­
den sie doch fast alle 
wic:!der im Knast, weyen 
solcher Eierdiebe macht 
die Polizei keine Groß­
fahndung!" Statistiken ge ­
ben ihm recht. 

Fast alle Jugendlichen 
haben nach ihrer Entlas­
sung einen Job oder eine 
Lehrstelle, für eine Woh­
nung sorgt die Sozialar­
beiterin der ft~stalt. 
Trotzdem werden zwei Drit­
tel der jugendlichen Erst­
täter wieder rückfällig. 
Die Gründe für ihr Schei­
tern sind so unterschied­
lich 1v1e die Tätertypen , 
die der Jugendstrafv_ollzug 
unter einen Hut bringen 
muß. Mancher schafft es 
nicht, morgens regelmäßig 
um sechs Uhr aufzustehen , 
er verliert seinen Ar­
beitsplatz; andere können 
kein Geld "herumliegen" 
sehen oder geraten im Al­
koholrausch erneut in 
Schlägereien, wieder an ­
dere sehen sich bei ihrer 
Entlassung einem Schulden ­
berg gegenüber , angesichts 
dessen sie sich nach 
"schnellen" Verdienstmög­
lichkeiten umsehen . Die 
alten Freunde sind wieder 
da, man trinkt zusammen, 
die abschreckende Erinne­
rung an den Knast verblaßt 
schnell . Pläne 1ve rden ge ­
schmiedet nach dem Motto: 
Diesmal stellen wir es so 
an , daß man uns nicht er-
wischt! 

LIEBER WOHNGRUPPEN 
Verbesserungen wie die 

Möglichkeit, daß Straftä­
ter in der Anstalt eine 
Berufsausbildung bekom­
men, ha.ben sich also nur 
unwesentlich auf die Rück­
fallquote ausgewirkt . 
Sollte man da nicht zum 
alten Verwahrungsvollzug 
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zurückkehren? 

Die Gründe für die re­
la tive Erfolgslosigkeit 
des Jugendstrafvoll zugs 
sind wohl darin zu suchen , 
daß. eine persönliche Fehl ­
entvlicklung der Straftäter 
sich nicht lvie eine Krank­
heit durch eine (wenn 
auch mehrjährige) "Kur'' 
beseitigen läßt. Der J u­
gendanstalt verbleibt die 
undankbare Aufgabe zu ret­
ten, was so nicht mehr zu 
retten ist . In der Haft ­
anstalt sind Jugendliche 
aus den unterschiedlich­
sten Bevölkerungsschich­
ten mit den unterschied­
lichsten Straftaten -

1 " "Hauer' Hascher, K auer 
- auf engem Raum zusam­
mengeschlossen. Gemeinsam 
ist ihnen nur , daß sie mit 
der Wertvorstellung die ­
ser Gesellschaft in Kon ­
flikt gekommen sind. Die 
meisten sehen sich als 
Opfer, nicht als Täter . 
zusammengehalten wird die­
se brisante Mischung von 
einer rigiden Hausordnung, 
die im wesentlichen die 
Sicherheit der Anstalt im 
Auge hat. Die Vollzugsbe­
amten geraten dabei in 
einen Zwiespalt- Einer­
seits müssen sie kontrol­
lieren und einschließen , 
mit einem Wort : mißtrau­
isch sein. Das t r ägt ihnen 
das Nißtrauen der Gefange­
nen ein. Andererseits sol ­
len sie gemäß dem gesetz­
lich vorgeschriebenen Re­
sozialisierungsvollzug 
Ver trauen gewinnen, offen 
sein. Im Zweifelsfall 
siegt· das Sicherheits­
denken , der Gefangene wird 
durch die starre Ordnung 
entmündigt, er fällt ei ­
ner "dressierten Gewöh ­
nung" (Zitat aus einem Ur­
teil) anhe.im - nicht för­
derlich für das Leben in 
Freiheit für Men schen, die 
ohnehin wenig Selbs tver­
t rauen haben . 
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Es gibt Alternativen: 
In den USA leben jugend­
liche Straftäter und So­
zialarbeiter auch in Wohn­
gruppen zusammen, die Be-

Ansichten • zuetnem 
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währungshilfe wurde ver­
bessert. Diese Versuche 
waren effektiver und bil­
liger. 1972 gar schloß 
der US-Bundesstaat Massa-

chusetts sämtliche Jugend­
strafanstalten. 

(entnommen aus 
"DIE ZEIT" Nr. 13/'81) 

Reformknast 
Ein Bericht von 
UTE SPITCZOK VON BRISINSKI 
Diplompädagog in inTündern 

HAMELN-TÜNDERN, die 
Vol Jendung des Behand­
lungsvollzuges. Therapie 
im Knast, Therapie unter 
den Bedingungen des Ein­
schlusses und der totalen 
Versorgung. Therapie ohne 
das sozialeUmfeld, Straf­
fäl 1 igkeit behandelt als 
individuelles Versagen. 

Hameln- Tündern istauch 
Vorzeigemodell, Repräsen­
tationsobjekt für den hu­
manen Vollzug, den ver­
menschlichten Einschluß. 
Vorzugsweise der juristi­
schen Fachwelt, Richtern, 
S taa tsanwä 1 ten und Verte i­
digern wird ein Jugendge­
fängnis gezeigt , in das 
man mit gutem Gewissen 
einweisen, vollstrecken 
lassen kann. Die pädago-
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g i sch/therapeut i sehe Fach­
welt übergeht , ignoriert 
Hameln - Tündern einfach 
als "nicht seriös" . Nur 
vereinzelt ist harsche 
Kritik z~ hören. 

Doch Hameln - Tündern 
hat auch andere Seiten. 
Viele, die einmal in eine 
andere niedersächsische 
Strafanstalt gesehen ha ­
ben, werden den Reform­
knast loben . Einzelzellen/ 
zimmer, Sportanlagen, 
Werkstätten und Ausbil­
dungsplätze,aufgelockerte 
Bauweise und viel Licht 
sindsicherlich vorbild­
! ich für andere Gefäng­
nisse, aber eben nur Ge­
fängnisse. 

Jeder Gefangene ver­
sucht , sich im Knast Pri ­
vilegien, Freiheiten zu 
verschaffen. In Tündern 
entweder im Bambulehaus 
oder imTherapiehaus; ent­
weder Randale mitden Mit-
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arbeiternoder Auswendig ­
lernen der Therapielekti ­
onen. Anpassen und unter­
ordnen im Normalvollzug, 
durchflutschen und mög-
1 ichst ungeschoren raus­
kommen istdie dritte Mög ­
lichkeit. Doch ~="reiheit 
ist die attraktivste al­
ler Alternativen, auch im 
Therapieknast. Für den 
Therapieerfolg sorgen 
schließlich Pädagogen, 
Psychologen, Sozialarbei­
ter und nicht zuletzt die 
wissenschaftliche Beglei­
tung. Allesund jeder wird 
ausgeforscht, durchleuch­
tet, in Berichten ver ­
ewigt. Die Effektivität 
von Therapie und Strafe 
muß bewiesen \'>/erden . 

Aber auch eine andere 
Sicht rst möglich, die 
der Pädagogen, Psycholo­
gen und Sozialarbeiter. 
Die Helfer, die wen.igstens 
ein kleines Stück verän-



dern, sozialisieren, hel­
fen \-JO I 1 en. Für sie i s t 
Hameln - Tündern ein Dik­
kicht von verschiedenen 
Menschen, Dienstposten, 
Weltanschauungen, Karrie­
rewünschen, Profi I ierungs­
versuchen - ein Dickicht 
von Vorschriften, Verfü­
gungen, Konferenzen zur 
demokratischen, bürokra­
t i sehen, therapeut i sehen 
und wissenschaftlichen 
Legitimierung. Diesen 
Alltag beschreibt Ute 
Spitczok von Brisinski, 
Diplompädagogin inHameln­
Tündern . 

Ich komme gegen 10 Uhr 
in die Anstalt, hol • mir 
den Sch 1 üsse I aus dem Fach: 
bloß nicht verlieren das 
Ding, könnte mein Leben 
lang abzah len ...... Gehe 
über den Hof ins Haus, 
Hausaufsicht, Begrül3ung 
der Kollegen, nachgucken, 
was im Fach 1 iegt. "Dein 
Spezi hat es heute vorge­
zogen, AV (Arbeitsverwei­
gerung) zu machen." 

• 'Sehe i f3e, washaste ge­
macht?" 11Hab' den Herrn 
dreimal geweckt in ver­
schiedenen Tonlagen, null 
Reaktion.""Okay, ich geh' 
gleich hoch . " Stapel Pa­
piere aus dem Fach ins 
Z i mme r t r ans po r t i er t , raus 
aus dem Mantel, hoch auf 
die Gruppe. Zelle auf­
schließen: "Morgen, Herr 
Sch. ,was ist denn mit Ih­
nen los?" Er bewegt sich 
langsam unter der Decke 
hervor : "Hamse • ne Aktive 
(fertige Zigarette) ?" 

"Nein, Mensch, weshalb 
sind Sie denn nicht zur 
Arbeit gegangen? ''Er dreht 
sich eine, guckt mich groß 
an: "Och, i eh hatte Schaum 
(Wut) auf den K." "Also 
ehrlich, das ist für mich 
kein Grund. .. und über­
haupt ... erklären S ie mir 
doch mal .. und Sie wissen 
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doch ganz genau .. und das 
kann ich nicht tolerieren 

und ich sage Ihnen, 
geh~n Siemorgen n icht zur 
Arbeit, dann gibt eswahn­
sinnig Ärger!" Ich ver­
lasse die Zelle, bin sau­
er, der macht sich aber 
auch alles kaputt, dabei 
hab' ich mich die ganze 
letzte Woche mit dem ab­
gerackert ... Spurte durch 
die Wohngruppe, gucke, 
wie sauber sie ist: geht 
so. Die anderen sind in 
Schule und Betrieb, gäh­
nende Leere. Zurück ins 
Büro, telefonierenmit der 
Vollzugs-Geschäftsstelle, 
Berichte schreiben für 
die Freigabeüberprüfung 
von M. und K ..... Behand­
lungskonferenz : 15 TOP's, 
davon zwölf Einzelfälle . 
Nach drei Stunden hängt 
mir derMagen in den Knie­
keh 1 en , m i r re i eh t 1 s . I n 
der Kantinetrockene Bröt­
chen und Kaffee, danach 
Akten bearbeiten, Vermerk 
schreiben, Protokolle le­
sen und ablegen, einer 
will Tischtennisschläge r, 
einer versteht immer noch 
nicht, weshalb er noch 
keinen Ausgang hat. Ich 
erkläre es ihm zum fünf­
ten Mal, er zieht aggres­
siv ab. Eine Kollegin aus 
einem anderen Haus kommt 
vorbei undbrüllt mich an, 
vJas wir schon wieder für 
einen Mistgemacht hätten . 
H. ruft mich an, ist sau­
er, morgen schon wieder 
so'ne Besuchergruppe . 

Wohngruopenbesprechung: 
'Meine Jungens' haben mal 
wieder gar ni cht daran 
gedacht, Tagesordnungs­
punkte? "Ja, der W. hat 
wieder seinen Reinigungs­
dienst nicht gemacht, dann 
mach' ich den auch nicht! 
Der K. hat sich einen 
Stuhl auf die Hütte ge­
ho 1 t, dann is t eben morgen 
ga r nichts mehr auf der 

25 

Gruppe, dann zieh 1 i eh 
mir eben den Fernseher 
hoch. Wannkriege ich Aus ­
gang , i eh brauche neue 
Klamotten, uns hat schon 
wieder einer Geschirr ge­
klaut, derS. i st dreckig . 
Ist doch alles Scheiße 
hier , keine Weiber hier, 
ewig kr iegsteKante (etwas 
abgeschlagen bekommen), 
ich schlag' bald die Zel­
le hoch, wenn das so wei ­
tergeht, wer pumpt mir 
ma 1 Koffer I B 1 a tt (Tabak 
und Blättchen)? Wir krie­
gen vielleicht einen Neu ­
en auf die Gruppe, kennt 
ihn jemand? Was, der A.? 
Das is'n Assi (Asozialer), 
den woll 'n wir nicht, der 
ist nicht sauber .. . Bitte 
kommen Sie morgen pünkt-
1 ich zum Sozi alen Trai ­
ning." 

Am Sehre i bt i sch ist ru~ 
hige Arbeit nicht möglich : 
einer will einR- Gespräch, 
einer redet wie ein Welt ­
me i s t er , was e r f ij r e i n 
toller Typ ist ..... Ich 
schmeiße schließlich alle 
raus, die Vorbereitung 
fürs Soziale Training ma ­
che ich 1 ieber zu Hause . 
19.30 Uhr: auf dem Weg 
über denHof zum Eingangs­
bere i ch fUhle ich mich an­
gesch l agen undfrage mich, 
was ich heute eigentlich 
geschafft habe . Viel ge ­
schrieben, viel zugehört, 
viel geredet : schlechtes 
Gewissen, hätte mehr mit 
den Jugendlichen arbeiten 
sollen .. Abendsam Stamm­
tisch greife ich meh rere 
Male an die Hosentasche : 
der Schlüssel! Neuerdings 
wi l 1 ich schon Kne i pen­
und Klotüren aufschließen 

Tündern das heißt 
für vie l e der einsitzen­
den Jugend! ichen nicht 
''Hote 1 vo 11 zug'', sondern 
vor a 11 em Unsicherhe i t und 
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Unbequem} ichkeit. Viele, 
die in anderen Anstalten 
oder im alten Hamelner 
Zellenhaus einsaßen, den­
ken oft bedauernd daran 
zurück: es war besser 
dort. Besser heißt einfa­
cher. Es gab klare Ver­
haltensnormen und Riten, 
klare hierarchische Rol­
lenstrukturen und Macht­
positionen unter den 
sassen: man wußte, woran 
man war. Hier nun ist a 1 ·· 
1 es undurchschaubarer, un­
bequemer, man wird nicht 
in Ruhegelassen,man soll 
sich verändern . Das ist 
anstrengend. Die Insassen 
untereinander haltennicht 
mehr unbedingt zueinan­
der, jeder versucht mit 
allen Mitteln, seine 
'Vol lzugslockerungen' zu 
erhalten, selbst wenn er 
dafür mal einen Bedien­
steten vor anderen ver­
teidigen muß. 

Da ist ein r iesiger 
'Personal-Heuhaufen' von 
Menschen ganz unterschied­
! icher Herkunft: einer war 
Dachdecker oder hatt-e Tep­
pichmuster entworfen oder 
war bei der Bank oder zehn 
Jahre bei der Bundeswehr 
oder Friseur oder hatte 
keine Berufsausbildung. 
Da sind Juristen, Verwal­
tungs, Sozialarbeiter, 
Psychologen, über 300 an 
der Zahl. 

Da ist fehlendes Ver­
ständnis für die Aufgaben 
anderer Berufsgruppen. 
Ein Sozialarbeiter kann 
oder wi 11 nicht begreifen, 
daß einSicherheitsinspek­
tor andere · Prämissen hat 
als er selbst . Beamte des 
allgemeinen Vollzugsdien­
stes betrachten Sozialar­
beiter als Spinner und 
Sozialscheißer. .Männer 
halten Frauen im Vollzug 
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für - mal vorsichtig for­
muliert - fehl am Platze. 
Innerhalb des mittleren 
Vollzugsdienstes unter­
scheiden sich Funktions­
dienste, Betreuungsdienst 
und solche, die eine an­
staltsinterne Erzieher­
ausbildung machen. 

Da ist Kampf der Beam­
ten um Schichten, Dienst­
zeiten, um Verbeamtung 
auf Lebenszeit und Beför­
derung . Wer hat im Nacht­
dienst nicht Angst, daß 
Insassen ausbrechen, er 
hätte es verhindern müs­
sen und die Verbeamtung 
steht auf dem Spiel. 

Da sindVollzugsbeamte, 
die sich bemühen, mit an­
deren Methoden zu arbei­
ten als ihre Kollegen 
früher oder in anderen 
Anstalten; da sind aber 
auch Beamte, die vor al­
lem soziale Sicherheit im 
Beruf suchen. 

Da ist ein gewaltiger 
Verwaltungsapparat undein 
immenser Aufwand an Büro-
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kratie. Für jeden kleinen 
Bereich ist ein anderer 
Sachbearbeiter zuständig, 
für jede kleine Handlung 
muß ein bestimmtes Formu­
lar ausgefüllt undmit dem 
richtigen Verteile~ ver­
sehen werden. 

Da sind täglich neue 
Verfügungen und Erlasse, 
die kaum nocheiner 1 iest, 
weil man sich das ohnehin 
nicht alles merken kann. 

Da ist oft zu viel BO­
rokratie und zu wenig Nä­
he zum einzelnen Jugend-
1 ic..hen. 

Da ist Ärgernis für 
Ministerium und öffent-
1 ichkeit, weil die Außen­
anlagen ungenügend gesi­
chert sind und immer wie­
der Jugendliche ausbre­
chen. Genauso übe I ist 
das für die Jugendlichen, 
denn ohnePapiereund Geld 
bringen siemeist ein neu­
es 'Ding' mit. 

Da ist Aufbau, da ist 
ein Versuch. Es gibt keine 
Patentrezepte zur Führung 
und Arbeit in einer sol­
chen Institution. Es gibt 
hier viele gute Ansätze 
und Hoffnungen für einen 
besseren Vollzug. Aufbau 
heißt aber auch Diskussi­
on, bedarf einer sacht i­
chen, konstruktiven Dis­
kussion aller Beteil ig­
ten. Und dieser Diskussi­
onsprozeß muß auf allen 
Ebenen laufen, auf al Jen .. 

Und: wenn es doch also 
Knäste geben muß, dann 
1 i egen in Tündern Chancen. 

(Mit freundlicher Geneh­
migung des BELTZ-Verlages 
entnommen aus Heft 4/1981 
des "SOZIALNAGAZIN".) 



FÜHRUNGSZEUGNIS GEFÄLLIG? 
Wie Sie sicher wissen, 

bestehen viele Firmen auf 
der Vorlage eines Füh­
rungszeugnisses. Der be­
gehrte "Job" rückt dann 
meist in weite Ferne . Es 
ist jedoch ratsam, nicht 
sofort die "Flinte ins 
Korn" zu werfen. Vielfach 
nützt schon ein klärendes 
Gespräch mit dem Perso­
nalchef der Firma, bei 
welcher Sie zwecks Ar­
beitsaufnahme vorstellig 
geworden sind. Hanche zei­
gen sich sicher verständ­
nisvoll und sind auch 
durchaus bereit, es auf 
einen Versuch ankommen zu 
lassen. Keineswegs schadet 
es, einiges über den Auf­
bau des Führungszeugnis­
ses zu wissen. 

Das Führungszeugnis be­
inhaltet einen Teil der 
Auskünfte aus dem Bundes­
zentralregister, wobei 
unterschieden wird zwi­
schen beschränkter und un­
beschränkter Auskunft. Be­
schränkte Auskunft wird 
zum Beispiel für den pri­
vaten Bereich gebraucht, 
zwecks Vorstellung bei 
Firmen. Vollauskunft ist 
erforderlich zum Beispiel 
für Führungszeugnisse bei 
Behörden. \-lenn Sie nun un­
abhängig von einem even­
tuellen Vorstellumgster­
min wissen wollen, was Va­
ter Staat so alles über 
Ihre Person im Computer 
erfaßt hat, können Si.e ge­
mäß § 28 BZRG (Bundeszen­
tralregister) einen Antrag 
auf Erstellung eines Füh­
rungszeugnisses stellen. 
Die Antragsstellung fällt 
in den Zuständigkeitsbe­
reich des Einwohnermelde­
amtes Ihres Bezirkes, wo 
Sie polizeilich gemeldet 
sind. Sie müssen Ihre 
Identität nachweisen. d . 
h. unter Vorlage Ihres 
Personalausweises persön­
l ich vor stellig wer den. 
Das Führungszeugnis wird 

INFORMATION 
ausschließlich nur an Sie 
persönlich zum Versand 
kommen, nicht an ander e 
Personen, auch nicht an 
Personen, die von Ihnen 
bevollmächtigt t.rurden. 

Wichtig : Das Führungs­
zeugnis kostet Gebühren, 
ohne Geld ist da nichts 
zu machen. Eine Ausnahme 
in der Form der Übersen­
dung gibt es allerdings: 
§ 25 BZRG Abs. 5: wird das 
Führungszeugnis zur Vor­
lage bei einer Behörde be­
antragt. so ist es der Be­
hörde unmittelbar zu über­
senden. Die Behörde hat 
dem Antragsteller auf Ver­
langen Einsicht in das 
Führungszeugnis zu ge\Jäh­
ren. Der Antragsteller 
kann verlangen, daß das 
Führungszeugnis, wenn es 
Eintragungen enthält, zu­
nächst an ein von ihm be­
nanntes Amtsgericht zur 
Einsichtnahme durch ihn, 
übersandt wird . Das Amts­
gericht darf die Einsicht­
nahme nur dem Antragstel­
ler persönlich gewähren. 
Nach Einsichtnahme ist das 
Führungszeugnis an die Be­
hörde weiterzuleiten oder, 
falls der Antragssteiler 
dem widerspricht, vom 
Amtsgericht zuvernichten. 

Haben Sie also die Ab­
sicht, das Führungszeugnis 
einer Behörde zuleiten zu 
lassen. aber vorher selbst 
Kenntnis zu nehmen, so 
vermerken Sie in Ihrem 
Antrag. daß das Führungs­
zeugnis zunächst an ein 
von Ihnen zu benennendes 
Amtsgericht zur Einsicht­
nahme durch Sie, über ­
sandt wird . 

Handelt es sich um ein 
Führungszeugnis, dasnicht 
bei Behörden vorgelegt 
wird. wird folgendes NICHT 
eingetragen : 

- Venvarnungen mit Straf­
vorbehalt nach § 59 St­
GB; 
Schuldsprüche nach § 27 
JGG ; 
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Verurteilungen, durch 
die auf Jugendstrafe von 
nicht mehr al s zwei Jah­
ren erkannt worden ist , 
wenn die Vollstreckung 
der Strafe oder eines 
Strafrestes zur Bewäh­
rung ausgesetz t oder im 
Gnadenwege zur Bet.;rährung 
ausgesetzt und diese 
Entscheidung nicht wi­
derrufen ist; 
Ver.urteilungen , durch 
die auf Geldstrafe von 
nicht mehr als 90 Tages­
sätzen, Freiheitsstrafe 
oder Strafrest von nicht 
mehr als drei Monaten 
erkannt tvorden ist, \venn 
im Register keine weite­
re Strafe eingetragen 
ist; 

- Verurteilungen. bei de­
nen die Wiederaufnahme 
des gesamten v~rfahrens 
vermerkt isr. Ist jedoch 
WiederaufnahmE" nur eines 
Teils des Verfahrens an­
geordnet, so wird das 
im Führungszeugnis auf­
geführe. 

All dies wird j~doch 
eingetragen. we>nn das Füh­
rungszeugnis fü r eine Be­
hörde bestimmt ist. Für 
eine Behörde benötigen 
Sie ein Führungszeugnis 
zum Beispiel dann. t,;renn 
Sie ein Gewerbe anmelden 
wollen. Und bedenken Sie : 
Innerhalb des Zentralre­
gisters wird auch das so­
genannte Gewerbezentral­
register geführt. Will da 
zum Beispiel eine Behörde 
wissen . ob sie für das 
beantragte Gewerbe die 
notwendige Zuverlässigkeit 
besitzen, verlangt sie 
die Vorlage eines Füh­
rungszeugnisses. 

Alle Eintragungen und 
auch die Löschung sind an 
bestimmte Fristen gebun­
den. Sollte Intere$SP he­
stehen . diese Fristen ein­
mal aufzuzeigen. sind wir 
gerne bereit dies zu tun. 

aus dem "Wochenspiegel " 
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Neuling 

Ein Freund 110n mir ;og t•or kur.em cm{b Ltmd. 
Da er ein echter Stadtmensch ist, mußte er sich 
zunächst hauptsächlich auf Bücher. Broschuren 
und den Rar eines freundirehell Bauern urt~ der 
Nachbarschafrt·erlassen 
Eines Tages wollre er sein erstes Huhn schlach­
ten. Cr fing sein Opfer ein und klemmte 1!5 sich 
wlter den Arm - zusammen mit einem Buch 
über Geflügeh•erarbeitung. Himer der Sclreune. 
das Huhnnod1 immer rmter dem Arm. )li/dient' 
er die Pro;edur. 
Nach der Lektüre drehte er srch um rmd ~rellte 
fest, daß sein Nachbar ihn sclron eine Wt'tle be­
obaclllet ha/Je. Zuerst sagte der alte Mtmn gar 
nichts. Dann meillle cr grinsend: .. Du bvlehrsr 
das Huhn wohl gerade 1/ber seim• Rechtv. 
was?· (. 4. 

Aus DAS BESTE aus READER'S DIGEST 
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